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1* Die Rolle des Dorfes bei der Herausbildung der s o a la lls tl- 
  -  _____________________
»Die großen revolutionären Veränderungen in  unseren Dörfern 
eröffnen der Jugend eise großartige Perspektive, die sie salbet 
m itgestaltet«n
M it dieser Feststellung im Rechenschaftsbericht des Zentralko­
mitees der SED forderte der X« Parteitag der SED a lle  Jugend­
lichen in  den Dörfern auf, ak tiv  en der weiteren gesellschaft­
lichen Entwicklung auf dem Lande mit zuwirken. Der Jugendverband 
ste llt sich h in ter die Orientierung des XIX, 3aueznkongre ss a s 
der DDR, daß nirgendwo "Dörfer oder Orteteile Zurückbleiben 
dürfen und die DDR als ein dichtbesiedeltes Land mit hochinten- 
slver Produktion auf a llen  Gebieten keine überflüssigen Dörfer 
oder Siedlungen hat".
Obwohl in den einzelnen Territorien der DDR mit unterschiedli­
cher Intensität, is t die Landwirtschaft der Produktionszweig, 
der auch ln Zukunft die Lebensweise dos sozialistischer Dorfes 
wesentlich mitbestiamt« Lei der Weiterentwicklung des dörfli­
chen Lebens kommt es vor allen darauf an, die Lebensbedingungen 
sowie die Lebensweise der Genossenschaftsbauern und Arbeiter in 
der Landwirtschaft auszugestalten, denn für sie ist das Dorf in 
erster Linio Heimat, Wohn- und Produktionsort, Andererseits 
wirkt die Entwicklung der Dörfer als Triebkraft auf die Ent­
wicklung der Landwirtschaft zurück. Generell können sich die 
Lebenobedingungen nur ln  Einheit mit der Landwirtschaft weiter 
ausgestalten. Haben die Menschen gute Lebensbedingungen in ihren 
Dörfern, fördert das ihre Leistungcbereitschaft , ihr tägliches 
Ökonomisches Denken am Arbeitsplatz. Auf diese Weise wird die 
sozialistische Lebensweise zur Triebkraft für Schöpfertum, zur 
Triebkraft für den Leistungsanstieg in der Landwirtschaft,
>ei der weiteren sozialen Entwicklung der Dörfer geht es dem 
Jesen nach um die Gestaltung solcher Bedingungen und Vorausset­
zungen, die eine stabile Entwicklung der sozialen Beziehungen 
im Dorf gev?}ihr;leieten•
1^ - ~wm\ ti  fravAvaw- -tineiast geht -es Habe* vor allem ur. &i ■ Drhal- 
tung, Stsojliaierung der \ ohnbevölkerung des Dorfes und das« • 
Mißt Erhöhung der Seßhaftigkeit und Eindämmung der Xigratio. 
der äugend«
TD -  SU -  M/S4 
Blatt 5/ Y .  Mut.
 ^  ^ y.• -vA .i.-A4- /t- '
In  a u a lita tiv e r din^lokt  geht es darum, daß sloh eine ra id i— 
haltig e , v ie lfä ltig e  soziale mul deaographla oht Struktur der 
Bevölkerung herausbildet bzw. reproduziert« Dos beinhaltet Ith 
die Jugend sowohl das Vorhandensein möglichst a lle r A lte rs ­
gruppen, ein möglichst ausgewogenes Gesohleehtervarhültnis ul 
auch die Reproduktion jener Berufsgruppen, die für die Versor­
gung, Dienstleistung usw. in  den Dörfern notwendig sind« Ih r  
eine ausgewogene SoglalStruktur haben die Arbeitspendler eine 
soz ia l s ta b ilis ie r ende R olle* Die Beachtung der Probleme von 
jungen Arbeitspendlern s o llte  deshalb eine ständige Aufgebe 
des Jugendverbandes sein«
Die Sicherung der sozialen Stabilität des Dorfes ist eine stra­
tegische gesellschaftspolitische Aufgabe, der sich auch der Ju­
gendverband ste llt« Ss geht um die Erhaltung der jungen Wohnbe- ! 
völkerung des Dorfes in einer bestimmten quantitativen Größe 
sowie ausgewogene soziale und demographisehe Strukturen, um 
langfristig die natürliche BevölksrungsreProduktion zu sichern«
Die soziale Stabilitä t des Dorfen ist die Voraussetzung, um die 
Reproduktion des landwirtschaftlichen Arbeitsvermögens und der 
Klasse der Genossenschaftsbauern vor allem aus der Landbevölke­
rung heraus zu sichern* Die /iB^ te^ reclionde Qri-entierung dos \ 
Batterakongrcooeg euay Reproduktion des landvir ts chaf tliehen Be- 
rufaaachwuohses kann zur Zeit noch nicht nur durch die junge 
Dorfbevölkerung erfolgen •_ Im Bezirk heufcrandenburg müssen bei­
spielsweise jährlich 2800 Sohulabgünger, das ist jeder zweite, 
für einen landwirtschaftlichen Beruf gewonnen werden, Zusätz­
lich Missen bis 1985 weitere 9000 Arbeitskräfte aus anderen 
irtsehaftszweigen für die sozialistisdie Landwirtschaft ge­
wonnen und stabil seßhaft gemacht werden«
Die Stabilität der Woimbevölkerung der Dörfer ist auch eine 
Bedingung, um die vorhandene Wohnsubstanz und die gesamte In ­
frastruktur rationell au nutzen. Anhalten.de Abwanderung von 
jungen Leuten bewirkt ein Leerstehen von Wclmsubstans und be­
la s te t andererseits den wohnungsfonds in den Ziel orten der Mi­
gration.
S ta b ilitä t, Reichtum und V ie lfa lt der deaographischen Struktur 
im Dorf sind schließlich waaent liche Bedingungen dafUr, daß 
sich Reichtum und V ie lfa lt ln  den gesellschaftlichen Beziehun-
gsn,_ ln dar sozialen Kommunikation, bei der Entwicklung des
geistig-kulturellen Lebens im Dorf entfalten könnt»,
Das Dorf ist durch Besonderheiten gekennzeichnet« die einen 
differenzierenden Einfluß auf die Herausbildung der soziali­
stischen Lebensweise haben* Heben vielen Gemeinsamkeiten in  
der Entwicklung der sozialistischen Lebensweise in Stadt und 
Land» die sich aus der führenden EoUe der Arbeiterklasse und 
der oarxistlsch-leninistisdhen Weltanschauung argeben, gibt 
es Besonderheiten, die es zu bewahren und auszugestalton g ilt*  
Dazu sühlen folgende Merkmale*
-  Das Dorf als typisch ländliche Siedlung ergibt sich aus der 
Hotwendigkeit einer effektiven Hutzung des wichtigsten Produk­
tionsmittels in dar Landwirtschaft, des Bodens* Die Produkte 
des Bodens xsüsson ra t lo s  11 verwertet werden und bedürfen des­
halb der Tierproduktion und der Verarbeitung pflanzliohor und 
tierischer Produkte • Aue diesem Grunde müssen im Dorf überwie­
gend die ln der Landwirtschaft Beschäftigten ongosiedelt wer­
den» Gleichzeitig muh es Unterkunft für die in den Versorgung^- 
und Betreuungseinrichtungen tätigen aber auch für die auf dem 
Lande wohnenden und in den Städten arbeitenden Werktätigen bie­
te». Gerade 'oei einem keil der Jungen Arbeitspendler deuten 
sioh Probleme bei der M ohnraumver sorgung und bei der Unter­
stützung beim Uni- und Ausbau von Wohnungen durch die ortsan­
sässigen Betriebe an« Heben der Unterstützung der jungen Ge­
nossenschaftsbauern und Arbeiter in der Landwirtschaft darf von 
dem betrieblichen und örtlichen Organen nicht übersehen werden, 
daß die jungen Arbeitspendler eine wesentliche stabilisierende 
Rolle für die Sefhaftmachung a lle r Jugendlicher -  auch der aus 
dem Bereich der Landwirtschaft -  spielen*
-  Zum Dorf zählt das spezifische Verhältnis von Arbeit und 
ErsiSiftit, wie es sich aus den Besonderheiten der landwirtschaft­
l i chen Produktion ergibt.
- Zu den Besonderheiten des Dorfes gehört, daß sich zur Lösung 
der Produktionsaufgaben in der Pflanzenproduktion in starkem 
Baße die ganze Dorfbevölkerung verantwortlich fühlen muß* So 
wird insbesondere in den Arbeitsspitzen umfangreiche Hilfe ge­
leistet*
-  Zu den Besonderheiten des Dorfes gehört die Betätigung in 
der Hauswirtochaft bzw. in der Kleintierhaltung und im Gurten, 
Deshalb nehmen in der Freizeitgestaltung der jungen Genossen­
schaftsbauern und Arbeiter die mit der Pflege und Haltung von 
Tieren verbundenen Tätigkeiten, Gartenarbeiten, Arbeiten zur 
Erhaltung der Gebäude, Teilnahme an örtlichen Maßnahmen im 
Rahmen des Wettbewerbs "Schöner unsere Städte und Gemeinden -  
mach mit!" breiten Raum ein. Dazu gehört auch das Bedürfnis 
nach bestirnter Eigenversorgung, nach Traditionen der Ernäh­
rung, das Bestreben, einen individuellen Beitrag zur Versor­
gung der Bevölkerung zu leisten und vieles andere.
Bei der Hervorhebung der Besonderheiten des Dorfes geht es dar- 
um, iiiJR.ehmen_ deg. sozialistischen hebensweise., diejenigen spesi- 
f Ischen..Momente, aufzuzeigen, die -ln:: Par £_ her^orgebra^t _hut 
und die im Sozialismus weiter ausgeprägt werden müssen^bzw, 
auch um diejenigen, die erst unter sozialistischen Bedingungen, 
möglich wurden.
Die Grundlage für die langfristige 'iciierurig dar Reproduktions-  
Bedingungen der Landwirtschaft ist eine stabile und ausreichen­
de Bavölkerieigczahl auf dem Lande. -is Bevölkerung ist der Trä­
ger des Arbeitsvermögens, de£ Hauptproduktivkraft, Von der Be­
völkerung sind es wiederum dl® Jugendlichen, die über die läng­
ste Lebensarbeitszeit verfügen und für die eigentliche Kopro­
duktion der Dorfbevölkerung sorgen» Deshalb müssen Fragen der 
SfJh^J^ d iung^ der Sin^uß^glieiikeiten über die betriebli­
che und örtliche Leitung und Planung besonders mit der Jugend 
geklärt werden»
W m.
Im Seriellt des Zentralkomitees der Zozialistischen Einheitspar­
tei Deutaclilandß an den R, Parteitag wird ia Rahmen der sozia­
listischen. Agrarpolitik der Jugend ein bedeutender Platz ein­
geräumt . Im Zusammenhang m it der
kräftebegtandes sollen die benötigten Lehrlinge vor allem in 
den Dörfern gewonnen und stärkere Bemühungen zur Soßhaftmachung 
der Jugend untemoramen werden, Dies bedeutet nicht nur die Lö-
sung eines Arbeitskräfteproblems* Der Eintritt der Jugendliehen 
in die LPG bewirkt die personelle Reproduktion der genossen­
schaftlichen Eigentümer, und ste llt eine bedeutende Bedingung 
für die Reproduktion des genoss ans ohaftliohen Eigentums dar. 
Deshalb tragen unsere LPG ” . . .  eine hohe Verantwortung dafür, 
daß sie immer jung bleiben, daß der Haohwuohs für die Klasse 
der Genossenschaftsbauern vorwiegend aus den Bauemfamilien 
selbst kommt« Das hat große Bedeutung für die Entwicklung des 
Dorfes." (E. HQRSCKER)
Im Zusammenhang mit den im Jugendalter zu treffenden bedeutsa­
men EntScheidungen (z*B. der Partnerwahl, der Gründung einer 
Familie und dem damit zusammenhängenden eigenen Wohnraumbedarf, 
der Übergang zur Berufstätigkeit usw.) wird die Wahl des Wohn­
ortes zu einer wichtigen Bedingung der Lebensplanung und -ge- 
staltung der jungen Menschen. Die Bedeutung, die dem Wohnort 
dabei zukommt, resultiert aus der Tatsache, daß die Siedlung, 
der Kreis, der Bezirk usw. jene territorialen Einheiten sind, 
an die die Existenz und Entwicklung der Menschen in ganz beson­
derem Maße gebunden sind, wo sie ihre materiellen und geistig­
kulturellen Bedürfnisse befriedigen, arbeiten, wohnen, ihre 
Kinder erziehen usw. Wie der Betrieb (bzw. überhaupt die Ar­
beitsstätte), so ist auch die Wohn- und Wohnungsumwelt nicht 
schlechthin Hülle, sondern eine entscheidende Sphäre der so­
zialen Beziehungen und der Persönlichkeitsentwicklung.
Die Einstellung, die sich dabei zum Heimatort herausbildet, ist  
eine wertende Beziehung der Persönlichkeit. Je nachdem, ob die 
Bewertung des Wohnortes unter dem Aspekt der Bedürfnisbefrie­
digung positiv oder negativ ausfällt, ist eine Zu- oder Abwen­
dung zu erwarten. Die Einstellung zum Dorf kann sich dabei be­
sonders im Jugendalter -  einem Lebensabschnitt der ständigen 
Differenzierung und Stabilisierung von Bedürfnissen, Wartorlen­
tierungen usw. -  entsprechend den unterschiedlichen Situations­
bedingungen des jungen Menschen modifizieren. Bevorzugt der Ju­
gendliche das Leben auf dem Lande, wendet er sich in den unter­
schiedlichsten Lebenssituationen immer wieder dem Dorf zu, so 
kann von einer Dorfverbundenheit gesprochen werden. Die Quali­
tät und der Ausprägungsgrad einer so verstandenen Dorfverbun­
denheit ist in stark«» Maße von der Übereinstimmung der indi—
vldueilen Vorstellungen und Srwartungen einerseits und den kon­
kret vor ge fund enen territorialen Bedingungen andererseits ab­
hängig* Die Verhaltensoriontieruns Im alltäglichen Leben der 
Bor langend erfolgt u.a. auch an den konkreten ^ se ils c h a ft li-  
ehen Veränderungen, die sich mit dem sozialistischen Aufbau ln 
der DDE. und besonders mit der sozialistischen. Umgestaltung der 
Landwirtschaft auf dem Lande vollzogen haben« Insbesondere die 
agrarisch-strukturierten Gebiet© der DDP, gehörten 1945 zu den 
ökonomisch und sozial zurückgebliebenen Territorien. Sie waren 
durch rückständige landwirtschaftlich© Produkt ionsmethoden cha­
rakterisiert# es gab kaum Standorte der Industrie, die Wohnbe­
dingungen waren durch eine überalterte Bausubstans und fehlen­
de sanitürteohnischo Ausstattung gekennzeichnet, und die Be- 
treuuogsbedinguugen waren äußerst ungünstig*
Mit der ßchnii'mig sozialistischer iroduktionsverhältnisee auf 
dem Land© wurden infolge der dyriamiccher ‘Entwicklung die Ni­
veauunterschiede in den Lebenabedingungeii zwischen, ßtadt und 
Land verringert. Heue Wohnungen, Handels- sowie Gesundheits­
einrichtungen , Jchuler, Kinderkrippen und -gürten wurden ge­
baut* Alle Siedlungen sind mit Elektrizität versorgt und die 
übergroße Jielirheit der Lund ;eneindcr. ist an das öffentliche 
Verkehrsnetz äugeschlossen. -üs diesem gravierenden Entwick­
lungsprozeß in den Landgemeinden wurden bedeutende materielle 
Voraussstsungen geschaffen, um wesentliche Unterschiede zwi­
schen Stadt und Laad schrittweise zu verringern«
Lntersuohuugsergebnisse unter Jugendlichen in der sozialisti­
schen Landv/irtschaft zeigen, daß
- mehr als 4G Prozent die gesundheitlich© Betreuung; die medi­
zinische iersor&ung und den Yolinkcmfort,
- mehr als 50 Prozent die Arbeitsmüglichkeiten und die Möglich­
keiten zur beruflichen Weiter tildung so-wie
- mehr als oO Prozent die Verüenstaögüchkeiten, die Arbeits-
zeitgcstaltuag und die Möglichkeiten zur
aktiveu sportliehen Preizeitge rtalt un • ~ 
auf dem Land© denen der Stadt als ebenbürtig einschdtzen. Lei 
all an .Port schritten, die bisher erreicht worden sind, wird uuc., 
langfristig kein© völlige Gleichförmigkeit in den Arbeite- und 
lsbensbodInnungen zwischen Lund- und Stadtbevölkerung zu erwar­
ten sein, und es wäre unrealistisch, diese ansustreben. Schon
1843 bekundete Engels in einem Brief an Bebel diese Auffassung, 
indem er hervorhob, daß "von Land au Land, von Provinz zu Pro­
vinz, von Ort zu Ort sogar' Iraner eine gewisse Ungleichheit der 
Lebensbedingungen bestehen, die man auf ein Minimum reduzieren, 
aber nie ganz beseitigen können wird” .
98 Prozent der Landlunendlichen sind der Heinuag. daß ihre Le- 
benabedingungan auf dem Lande heute besser sind als die ihrer 
Litern zu deren Jugendzeit, und 97 Prozent meinen das auch von 
ihren Arbeitsbedingungen. Banlt werden die Veränderungen auf
dem Lande auch von der heutigen. Generation reflektiert uni ge- 
würdigtjjjluo dem Wissen um die ehemaligen Lebensbedingungen, 
dem Erleben der modernen sozialistimchen Landwirtschaft und den 
damit eiahergehenden Voranderungen dieser Lebensbedingurigen in • 
unseren Dörfern hat zieh bei vielen Jugendlichen eine starke 
Verbundenheit mit dem Landleben herausgebild^-t - Porsohyrcsor- 
gebnisoe der leiste*.? 6 Jahre belebe!*, dr'* '“i+ ?r _ v. *t 
der Landwirt schaf t\ *. ogendliohen f-Jirvw* QenseseifteoH, Hern 
starker r&e 'junge ^roeitter-, in -ter 1 seMWg*) sich ;.4^ t dam
-•eben auf hu  -aauc' verbunden fühlen.
1.2. Besonderheiten des Landlebens
,\n welchen Besonderheiten des Lebens auf dem hsxiäe orientieren 
sich die jungen •Genossensöhaftsbauem und Arbeiter in der Land­
wirtschaft de bei?. *
Im folgenden stellen wir den. Grad der Verbundenheit
im einzelnen u»* Cd„.:-..ben in Prozent) i
..lit der dörflichen Lebensweise L 70
mit der ländlichen P.uhe 09
mit der großen räumlichen Bewegungsfreiheit
auf dem Lande ..„9
mit der den Wohnort umgebenden Landschaft 02
mit deinem Heimatort insgesamt 71
mit den nahegelegenen Wäldern 70
mit den nahegelegenen Gewässern 6o_
mit dem Haus, in dera iah geboren wurde 91
mit dem, was Jugendliche in der Proiseit auf dom
Lande unternehmen und was sie selbst organisieren 43
können
Be zeigt sich, daß Insbesondere die natürlichen Bedlnguagan der 
Landgemeinden und des sie umgebenden Territoriums prägende Ein­
flüsse aui die Einstellung zum Landleben hinter lassen» Deswei- 
tersn werden von nahezu allen Jugendlichen die besonderen Kom­
munikation© formen in den Dörfern, insbesondere die sozialen 
Kontakte zu den Hachborn» den Arbeitskollegen und dar übrigen 
Wohnbevölkerung positiv bewertet«
hie Einstellung zum Lendlaben wird wesentlich von den Erfahrun­
gen geprägt» die der Jugendliche mit seiner natürlichen und ge­
sellschaftlichen Umwelt macht* Bin® starke» schon wahrend der 
Kindheit erworbene gefühlsmäßige Bindung en wt0»3 iiwi»nc.v«L oben kann 
somit zu einer essentiellen Lebensorientierung werden, Biese 
kenn im Jugendalter mit zur Entscheidung für einen landwirt­
schaftlichen Beruf führen oder bedeutungsvoll für de.'.-: weitere 
»ohnen auf dom nnnde werden* • =.ir rauchten in  diesem Euaammemhaag' 
darauf verweisen, da« 43 i rosen t der Jugendlichen» eia ihr Dorf 
verlassen, wioderua in einen anderen Dorf seßhaft v/ardan«
,fSu unsere« Br.Xiegen und unseren Aufgaben gehört ©s, das Unsri- 
ge zu tun* u.:. bi-: heutige ;-X*ZCZ . - 'Xi twicklung i ;:r land-
v« irtsch&f tlicko  &• iTödtdrfeiönsgenossenschaf ten vor sllom auch 
dadurch:, su gev • d;r 1 cist on» l&B die ;3.aese der Ucnos r.cncchtvf t  s- 
Laueiv; insgesamt, daß jede Baucmfanilie dafür Borge trügt» daß 
unsere Kinder auf dem uorf fes t verbunden bleiben *u:;l wiederum 
fld iß ig e , klug* danossencchaftsbauern werden. Eine stab ile land­
wirtschaftliche Produktion erfordert auch genügend Arbeitskräf­
te für Feld i ; .. •. X tall. V/er, wem: niclit unsere Jon?. Bäd-
chen, wer, wen': nicht vor a llen  die jungen Leute aus dem Dorfe, 
s o ll das sein? hie sind am engsten mit den bäuerlichen Arbeits­
und Lebensbedingungen, der IJ&tur, dem Boden und den Tieren ver­
bunden* «*« Wir wollen dies© jungen manschen * .«  im Dorf seß­
haft machen-7 (v g l«  X II* Buuarnkongreß)•
E: folgenden raü-- on wir uns Br eigen der ur f  -/erb . o V. t nüher
■ 1   ■■....
f» * •.M. *
Betrachtet mm iio soziale Zusoameaoe%zung der v.- or E. avUlkcrung, 
so muß man festsi-ellen, äjx-j. sie sehr heterogen int s 
-  Es gibt eine ganze Leihe von kleinen U’Jrfom (insbesondere 
in den Kordbozirkea), die durch eine überalterte > oimhevül». 
kerung gekennzeichnet sind«
- Die Struktur der Dörfer hinsichtlich ihrer berufstätigen 
Wohnbevölkerung tat sehr unterschiedlich • In der überwiegen­
den Zahl der Landgemeinden sind die Genossenschaftsbauern 
und Arbeiter der Landwirtschaft unterrepräsentiert •
- Vie^e^DörferNsind keine Standorte von Betrieben der 'Land­
wirtschaft* haben im wesentlichen nur Wohnfunktionen*'
- In Abhängigkeit von der Punktion und der Lage der Land­
gemeinden unterscheiden sich die Dörfer der DDR in ihrer Grö­
ße, ihrem Ausstattungen!veau mit Einrichtungen der techni­
schen und sozialen Infrastruktur» ihren Arbeite- und Lebens- 
bedingungen insgesamt* , *
Daraus leiten sieh auch Besonderheiten im Umfang, der sozialen 
Herkunft und Zusammensetzung der jungen Dorfbevölkerung ab. Hm 
kann davon ausgehen, daß im Durchsohniit etwa 70 Prosent tu... 
Lanäwir ts chaftsj ugendliohen auf dem Lande aufgewachsen sind 
(von denjenigen* die in den Dörfern wohnen, sind es sogar über 
80 Prozent)« Dicht unerheblich ist jedoch auch der Anteil ehe­
maliger (ca* 15 Prozent) und gegenwärtiger Stadtbewohner (ca*
25 Prozent) unter der Landwirtschaftsjugend.
Hb©trachtet man die jungen Genossenacbaftsbauern und Arbeiter 
der Landwirtschaft unter dem Aspekt ihrer territorialen Her- 
kunftsbedingungen* so ergibt sich, daß etwa die Hälfte nicht 
im jetzigen Wohnort geboren wurde. Obwohl ein größerer Teil 
bereits mit den Eltern zugezogen ist, muß man bei etwa jedem 
Dritten mit einem selbständig Zugezogenan rechnen. Dieser An­
te il ist territorial und in den Altersgruppen etwas unterschied­
lich . Es komt darauf an, gerade diesen jungen Menschen die In­
tegration in den neuen Wohnort so leicht wie möglich zu machen. 
Obwohl junge Leute sehr anpassungsfähig sind, gibt es bei eini­
gen auch Tendenzen des lliohteingewöhnens« Insbesondere sind 
das solche Jugendliche, die im Dorf völlig  fremd sind, im neuen 
Wohnort kein© Verwandte und Bekannte haben und somit auf sich 
allein  gestellt sind« Diesen jungen Leuten sollte bei der Ein­
gewöhnung geholfen werden.
Allein die Tatsache, daß etwa a&e* wie vor Ile iälftc los land­
wirtschaftlichen Berufsnaohwuchse s aus der 3 taut kommt und der 
künftige Lebensbereioh das Lqnd werden so ll, macht auf die Not­
wendigkeit einer rechtzeitigen sozialen Integration im ktinfti-
gen Wohnort aufmerksam« Biese jungen Städter müssen bereits 
als Lehrlinge mit der Perspektive ihres künftigen Lebenoberei- 
ohes vertraut gemacht werden, sie müssen spüren, daß sie nicht 
nur im Betrieb, sondern auch als künftige Dorfbewohner gebraucht 
werden. Zwischen Wohn- und Arbeitsbereich, dürfen keine sozialen 
Spannungen entstehen«
Unter diesem Aspekt der territorialen Herkunftsbedingung«! iet 
die soziale Zusammensetzung der Lendjugend unterschiedlich« Für 
etwa dis Hälfte ist der gegenwärtige Wohnort auch der Geburts­
ort, die andere Hälfte sind "Zugezogene” • Diese Synthese von 
alteingesessenen und zugezogenen Jugendlichen Ist oft ein Re­
sultat der Familiengründung • Die Patsaohe, daß der Geburtsort
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des Jugendlichen auch der jetzige Wohnort is t , hat keinen deut- 
Uchenf Einfluß auf die Wohnortverbundenheit. Insgesamt äußern 
57 Prozent der Landjugend eine hohe Dorfverbundenheit. Sie wol­
len Ihr Dorf nicht verlassen. Die Verbundenheit nimmt mit zu­
nehmendem Lebensalter zuj im Verlaufe von 10 Jahren um 33 Pro­
zent. Wollen von den jungen Menscher* wahrend der Lehrzeit und 
in den ersten Jahren der Berufstätigkeit nur 44 Prozent im Wohn­
ort wohnen bleiben, sind es von den 10 Jahre älteren schon 77 
Prozent. Die 25- bis 30jährigen jungen Dorfbewohner sind zum 
größten fe i l  verheiratet, 80 Prozent haben ein oder mehrere 
Kinder, ebensoviele besitzen eine eigene Wohnung, ein f e i l  auch 
schon ein Eigenheim (14 Prozent) • Dio Hälfte der Werktätigen 
dieser Altersgruppe hat ihren Wohnort auch schon gewechselt.
Die soziale Differenziertheit und die konkreten Arbeite- und 
Lebensbedingungon der jungen Dorfbevölkerung haben somit we­
sentlichen Einfluß auf die Stabilität oder Labilität des Wohn- 
vorhaltens der jungen Bevölkerung eines Dorfes« ~s muß in die­
sem Zusammenhang jedoch darauf hingewieaen werden, daß der Pro­
zeß der Dorfverbundenheit auch unter den günstigsten Bedingun­
gen niemals als abgeschlossen angesehen werden kann, weil sich 
einmal die Bedürfnisse der Menschen entsprechend ihrer konkre­
ten Lebenssituation ändern, zum anderen die gesamtgesellschaft­
lichen Anforderungen an das Hiveau der Einbeziehung der Bürger 
in die Gestaltung der Woknumwelt steigen und sich schließlich 
auch die materiellen Mägllohkeltan für die Vervollkommnung der 
Wohnumwelt entwickeln«
Wie ist dl# Dorfverbundenheit bei "alteingesessenen” Jugend- 
Hohen und dan Zugezogenen ausgeprägt?
Wir haben eohon darauf hingewiesen, daß man davon ausgehen 
keim, daß nur etwa die Hälfte der Borfjugendlichen nooh in 
ihrem Geburtsort wohnen (54 Prozent)« Fast ebensoviel© sind 
Zugezogene, wobei lediglich 30 Prozent aufgrund eigener Ent- 
«ehe?Simgn zugezogen sind, also nicht zusammen mit Eltern 
den Wohnort gewechselt haben« Generell zeigt sieh - wir be­
ziehen uns dabei jedoch nicht nur auf die Jugend im Borf ~5 
daß die Zugesogenen eine größere Wohnortbindung äußern als 
diejenigen Jugendlichen, die noch in ihrem Geburtsort wohnen. 
Bia Ursachen dafür liegen u«a. darin, daß die zugezogenen jun­
gen Werktätigen häufiger eine Familie haben und fast 90 e im 
Besitz einer eigenen Wohnung sind« Von den Jugendlichen, die 
noch in ihrem Geburtsort wohnen und ..Agr ationsabsichton äußern, 
wohnen die meisten noch bei den Eltern« Im Zusammenhang mit 
der Gründung einer eigenen Familie und dem damit notwendig 
werdenden F ohnraumbe dar £ wollen 42 Prozent der Jugendlichen 
ihren Geburtsort verlassen,
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die Mehrheit  der zugesogenen jungen v.erktätlgon sieh 
im neuen Wohnort heimisch fühlt, darf doch nicht Übersehen 
werden, daß die soziale Integration in die neue V/ohnunavelt 
nicht bei allen unproblematisch verläuft. Obwohl fast 80 Pro­
zent der Zugezogenen eine eigene Wohnung besitzen, w ill trotz­
dem ein Drittel von ihnen im neuen Yohnort nicht wohnen b le i­
ben, behält also lligrationaabcichten •
Das Insgesamt der Arbeite- und Löbensbediagungen beeinflußt 
langfristig die Wohnort Verbundenheit • Durch isolierter Maßnah­
men ln einem Serrltorlum können kurzfristig wesentliche Bedürf­
nisse der Jugend befriedigt werden (z«B* das Wohnbcdürfnis) • 
Defizite in anderen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens 
heben nach einer gewissen Zeit jedoch das Positiv© auf, und 
anders motivierte Abwcoiderunjcuiaiehten können so entstehen«
Die gesellschaftlichen Bedingungen, die betrieblichen und kom­
munal«! Binflußfaktoren zur Herausbildung einer hohen Dorfver­
bundenheit werden von den. einzelnen Jugendlichen unterschied­
lich reflektiert. Dabei modifizieren die individuellen Merkma­
le, Bedürfhisse, Einstellungen, Interessen des jungen Mensehen 
seine wertende Beziehung zum Y ohnort • Dis Kenntnis der sozia—
len und psychologischen Merkmale der Dorf jugendlichen, ihre 
Wirkung auf die Herausbildung der h'ohnortverbundenheit ge­
stattet bessere staatliche und gesellschaftliche BinfluömUg- 
lichkeiten bei der Leitung und Planung sozialer Prozesse«
Welche Gründe und Motive gibt ets bei der Landjugend. Gie—sie 
zu einer hohen WohnortVerbundenheit vo;pani>grTon ?
In einer soziologischen Untersuchung wurden 21 Gründe für die 
Bindung der Jungen Leute an den Wohnort analysiert• Damit wur­
de kein Anspruch auf Vollst Bindigkeit erhoben« Die analysierten 
Gründe der Wolmortbindung erlauben jedoch, die Befriedigung 
wesentlicher B^dürfniskoiapleso - v,io vVohnen, Arbeiten, Versor­
gen, Freizeit, individuelle Bedürfnisse •- in Wohnort bzw« im 
umliegenden lorritoriua in ihrer Wirkung auf die Herausbil­
dung der Dorf/orbundenhoit zu überprüfen« 15 der 21 erfragten 
Gründe wurden von mehr als der Halite der Jugendlichen eine 
sein: große" und "groBel! Bedeutung für die Bindung an den 
Wohnort beige:;iösaen, darunter auch G Gründe, denen mindestens 
drei Viertel --er befragter, i'ersonon zuctianten« Dine Auswahl 
zoll in der folgenden Übersicht dargestellt werden«
gründe einer honen Dorfvorbuudenheit der gesamten Dorf Jugend 
und der Bauerniugend (Angaben in Prozent) ____________
Gründe Dorfjugend fcatteraj ugend
insgesemt v . m . .
Ich habe eine interessante Arbeit 88 90
Ich habe hier ein gutes Verhält­
nis Zu meinem .Arbeitskollektiv 37 89
Ich kann meine .Arbeitsstelle
leicht erreichen 37 85
Ich verdiene hier .gut 79 79
Ich wohne in einem sauberen und
gepflegten Ort 78 72
Die Verkehreverbindungen zu anderen
Orten (z*n, größeren Städten) sind
günstig 72 71
Ich kann mich hier auch beruflich
weiterentwickeln 71 73
Gründe Dor fjugend Bauern jugend
insgesamt
Mein Wohnort Bat ein© land­
schaftlich schöne Umgebung 69 67
Die Binkauismögliciikei ten am
Ort sind günstig 69 73
loh habe hier eine schöne eigene
Wohnung 60 61
Hier wohnen Verwandte bzw#
Preunde von mir 51 51
Hein (künftiger) leb ans partner/
Hhopartner mochte h ier wohnen
bleiben 51 51
d ir haben schor.- i-n anderer rte i l e  darauf hingev.'iesen, O.ad die 
baadvorbun&eniioi i der Jugend gröber is t  a ls ihre Dorf verbanden» 
heit# <ie Gründe iu? C ie• Dorfverbuadonhöit der Jugendlichen 
sind iiuBoret v ie lg e s ta lt ig  und wirken in  starkem Maße a ls Cum- 
ne a lle r  Crboi-.r« i. ;c hcbenöboCingungen* Hin dominierender Hin-
rbeitsbedingungen der 
jungen 7 erktCii. c;_, ge fo lg t vor den natürlichen Gegebenheiten 
des »ohnortes vx< _ ,. ;.ntwiekiungea Cor technischen und sosia-
len XnfrostriJlcttir aus# über die Bedeutung Wohnung a ls  Bindungs- 
faktor reflektieren  '•’nur" 60 Prozent der Jugendlichen. In T irl;- 
lichkeit cte ’J 1t Mb:- Befriedigung der '7ohnbedUrfnisnoe ein erst- 
renglges Problem für der. Jugendlichen der. Beispielsweise haben 
40 Prosent der ; ■ or?j ugendliohen wegen Wohnungsproblemen ihren 
Wohnort verlacocn. “ m it  steht dieser Grund auf dem zweiten 
Emigplats der -"oder. Higrationsgründe. Wir haben eo bei der 
Bewertung der v-olmun/' als Bindungsfaktor für die Seßhaftoa- 
ehung der Jucerb" mit einer gesetsmüßigen Erscheinung der Bo- 
dürfnisentwicklung zu tun, wonach das einmal Erreichte zum nor­
malen, Gewohnter n ird„ worüber man nur noch wenig r e fle k t ie r t .  
Co besitzen beispielsweise fast swei D r itte l der Jugendlichen 
mit einer festen ohnortbindung eine eigene Wohnung gegenüber 
einem D ritte l bei denjenigen mit liigrationsabslohten. Bio Be» 
friedigung der . siuAoedürfnisoe Cer jungen Menschen is t  eine 
Grundlage für . Stilisierung v ie le r  anderer Bedürfnisse*
Die sos ia lp o lit ic  che Bedeutung der Befriedigung des Wolrnbe-
dürfhlsses resultiert somit aus der Bedeutung des Wehnens als 
Voraus sei zimg fftr dlo Befriedigung vieler anderer Bedürfnisse,
Die DärfVerbundenheit wird in der Kegel nicht durch einen ein­
zelnen Grund, sondern durch, eine Vielzahl von Bedingungen de­
terminiert • Allein Uber 80 Prozent der jungen Werktätigen 
nannten mindestens drei Gründe, die für ihre Bindung an den 
..olmort von grober Bedeutung sind»
Die unterschiedliche Wohnortverb und onholt der Jugendlich an wird 
wesentlich durch die individuellen Horkaulo der Persönlichkeit 
beeinflußt • Beispielsweise gibt es bei der Hälfte der 21 er­
fragten Gründe für die Wohnortbindung Unterschiede in der Be­
wertung zwischen den ledigen und verheirateten und bei 40 Prä­
sent der Gründe zwischen den männlichen und weiblichen jungen 
..cr’rtötinon •
iinsn noch größeren differenzierenden Einfluß auf die Einstel­
lung sun Wohnort : A : jedoch die konkreten territorialen Bo-
■ ■ in. ':8n «
f».,, oaper iLsr-.. j£s33&£
Eine Aufgabe vo:>: /großer iX v.O*Ll if Lii Av ;* t» Verboaserung der Le-
bensbeciingunger-. für die Genosseneohaftsbauem und die anderen
Bewolmor dos Aorfoo,
"Wir werden die guten Brfahrungon nutscn*j -  bemerkte Brich 
Honccke-r dazu uu:„ den .1 . Parteitag Clol ;.AA -  "d ie dabei jonan- 
ae lt wurden, ml» H ilfe  dor örtlichen heaervon die Arbeite- und 
A LebdJisbcdiiigunjen in den Dürrem zu verbessern und sic denen 
C*,55! X • > ü J 'S*vIi t ßchriiv-*©isc v«-"- i 1-4. - rn* ..-iiif diese Weise sollten bei- 
cpielßwoise noch uöhr t©hnungou ule bisher auf dom Lunde neu 
gebaut oder nadorn is ie r t  waräon»1’ ( brich wonockor, X» Partei tag
V.» v£«n> rWU^i» /
Die Verbeenorun-; der fohnbodinjungen is t für die Landjugend 
ein spürbarer Ausdruck dafür* wie sich ihre Lobensbedingungen 
verbessern, welche Perspektive das Dorf in diesen wesentlicher:
P©reich des bebene der Jugend b ietet» Diese Problematik er­
scheint besorwiere w ichtig, da die iiasoeaaedie» überwiegend ihr 
llauptaugemuer'k uuf d ie Kealisierung des Wolmungebaupnograanis
an den Standorten des komplexen «vohnuagsbaua richten* Die Land- 
jugendlichen besitzen oftmals sehr Informationen Über den Woh­
nungsbau in Berlin-Marzahn, Leipzig-Grünaii und in ihrer» Be­
zirksstadt als über den ihres eigenen Territoriums« Aue dem 
Informationsdefizit über die Wohnungsentwioklung im eigenen 
Dorf können sich langfristig Orientierungen auf das Stadtleben 
ergeben, die unter anderem mit den Berufswunsch auf Berufe 
außerhalb der Landwirtschaft beeinflussen«
Die Wohnbedingungen sind auch eine wichtige soziale Vorausset­
zung für die Leistungsbereitßchaft der Jugend und damit für 
die Leistungssteigerung der landwirtschaftlichen Produktion. 
Insbesondere im Zeitraum nach 1970 haben sich die V/ohnb©Gingun«« 
gen für einen großen Teil der Landbevjlkeruag grundlegend ver­
bessert. Beispielsweise lebt über „de hallte Ger Dorfbevölke­
rung des Bezirkes Beubrandenburg ir. ncuen oder modernisierte» 
Wohnungen. , ©sondere deutlich v;iru .ic Verbeeeerung der v» oirn- 
bedingungen auf dem Lande an den Zuwachsraten folgender für 
den Zeitraum von 197Q bis igBO von wer Bauakademie der DDR in 
rund 25 unterschiedlich großen -Briern agrar strukturierter Ge­
biete analysier*«,en lusu -.-at tui^Aiivia^criöii. s
-  oex Wohörrjo» mit Buaorn oder ..macken von 26 bis 32 xrozent 
auf 53 bis o? Prozent,
-  bei wohn rigen - iit  WC von 19 t i?  Prozent auf 53’ bis 60 
xx'ozent und
-  bei Wohnaagen mit modernen Aeizun. ißcystemen von 3 bic 5 Pro­
zent auf 19 bis 20 Prozent.
Die großen Fortschritte bei der Verbesserung des Wohnkomforts 
sind einerseits im hohen Anteil von Ein- und Zweifamilienhäu­
sern (70 Prozent der Wohngebäude sind Bin- oder Zweifamilien­
häuser) zu suchen, wo eioh Modemisierungsmaßnahrnsn leichter 
ausführen lassen als in Wohnblöcken und zum anderen befinden 
nick 73 Prozent a ller Wohnungen in privatem -iigentum« Privat­
eigen tüner orYiultoii vor unsere.:- . taut sehr großzügige finan­
z i e l l e  und materielle Unterstützung hoi der Werterhaltuog und 
-Verbesserung ihrer wohngebihric.
Aufgrund der großen Bedeiitun:j der w ohnbedingungen für die Bin­
dung der jungen Leute an das Dorf soll diese Problematik etwas 
breiter dargestellt werden. Gerade im Jugondalter werden von
den jungen Menschen v ie l «  zukünftige Bedingungen gedanklich 
vorweggancmmen* rational "bewertet sind emotional belobt, werden 
Pläne entworfen, Motive geformt und S ie le  gosetat* dabei wer­
den nickt nur Modelle künftigen Verhaltens entworfen, sondern 
die gesamte Persönlichkeit organisiert sich entsprechend lang­
fr is t ig  terminisiertan Sielstellungen, s ie  fo lg t  Idealen und 
bildet konkrete Erwartungen aus* Biese Le itb ild er und lirwar- 
turigen beeinflussen die Lebenspläne de* Jugendlichen* Demzu­
folge bewertet er seine aktuellen Lsbensbedingungen auch nach 
den Erfordernissen seiner gegenwärtigen und künftigen Entwick­
lung* In Abhängigkeit von dieser Bewertung 7/erden auch Schluß­
folgerungen für das künftige Wohnen gezogen und daralt Entschei­
dungen für die Seßhaftigkeit oder Abwanderung g e fä llt .  Bis 
Kenntnis von lohnleitb ildern  bei der Landjugond, insbesonderei ~ir 1 1 i "  —  • ' • " i i~ir r r  ’ i i  -« n irn iti  ‘ ^uUl<NW
in den. verschiedenen sozialen Gruppen, ermöglicht in gewiesen 
Wale auch die Einflußnahme durch die Gesellschaft :-«2 .
••Hvreh einen langfristigen  erzieherischen Einfluß, duren die 
Vermittlung von entsprechenden ;ohnlaitbildom  über die Massen- 
medianf durch entsprechende unterstützende Maßnahmen Uber den 
Jugend verband ‘ u. a.
Di- wv c Mchrkoit lor lonul^u. r,X (k lar 7": XXcosonl) bevorzugt
i r  i-
drin ic r i  als^ künftigen _Wohnstand. 'Damit wird deutlich, daß die 
tarbürXicrie ßrlebniswelt und dor ßrfaln*ungsbereioh der Kindheit 
nie;. bei -/riefe.. junger; Kenocho/ a~w; dl'- Gestaltung dor dorstel— 
luu^on über ihr künftigoc v.'ohncn wirkt, is  werden i'ohnorte 
bevorzugt, die za: wesentlichen da..: dharaktor dos jetzigen  Wohn­
ortes ontsprechen (was nicht gleichz’rsetfsen is t  mit dam ioimen- 
bleiben am Seburtoort) , Gravtoremo 'Jmorientierungen von Cha- 
rakter des jetzigen  Wohnortes auf einen v ö l l ig  andersgearteten 
Wohnorttyp (z*B. von einem Bor? in oine Großstadt) und damit 
su einmrtend© Umschiehtungsproaesse. im üiedltiugsgefilge sind 
nuhund der • ohuleltbilder im Gesamt-uaßstab der DDE nicht fco t- 
susn/llen, /an part&allft Prozesse nicht uuo schließt * Pie so An- 
;-.oe' lf.iBfc.ou jedoch keine Behiaßfoigeriaigen. auf leLgrutionopro- 
zaarts au. da beispielsweise auch ^a^atioiion zwischen gleichen 
,iofJ.u;\;niaatcgorion möglich sind* Bum anderen kann es zwingen­
de künde für den Jugendlichen geben, einen bevorzugten wohn- 
orttyp au verlassen und in  einen weniger attraktiven ua*zuzie- 
her. •
Licht übersehen werden darf, daß lmorhin fast 30 Prozent der 
Borfjugendlichen einen anderen V/ohnorttyp als Ihren jetzigen  
bevorzugen• Sollten  in den Städten attraktive »7ohmoglichkfciter. 
angoboteii -werden, würden diene stadtorientiorten Landjugendli­
chen ein gewaltiges Potential für Migrationen claroteilen. Da­
bei konzentrieren sich dies© Jugendlichen weniger auf die Groß­
städte, sondern bevorzugen in  erster Linie Ille in - und M itte l­
städte, also die künftigen Standorte dos komplexen Wohnungs­
baus «
Desweiteren dürfen Uoschichtungsprozesse, die sich zwischen 
den Lsnugoaoinden und innerhalb der Landgemeinde zwischen k le i­
nen und großen Dörfern vo llziehen , nicht außer acht gelassen 
v/erden. So w il l  beispielsweise ein P e il der Borfjugeaü aus den
Ortstellen in der. Gemeindehauptort ziehen, r a i l  dort wesentli­
che -i-'Obeni-bedinguagC'n 'besser sind.
Generell ze ig t cic-i die hendsnz, dal da3 1 .• iclitvorhnn•;.ensein 
einer eigene'-. >oknuns uni diesbezüglich ungLlnntigo "ttkr^lta- 
uuesichten diu, lab ilis iorend auf die binstelluiv; zum ..ohaort 
uaawirkeö.* -.wt- diesem Grunde ro llte  den -oedlc/fnls der Jugend 
£&2 ..„Ihr. fqrn unbedingt größer*©
Muflaerksaatkeit gosohenki* werden. ,m diese iroble^-atik xauL d i f ­
ferenziert hermigegangen werden, da der konkrete Bedarf sinh 
in  den eirroiro... oozialec Gruppen dor Jugend unter uchic dl ich 
d a rs te ilt. ~r ..wülngigkoit von dor sozialen Position (^ehrling -  
Berufstätiger, led ig  -  verheiratet usw.) kann uor ohzv..»£8bc- 
darf ouanii h gr v und qualita tiv e r a iite lt  worden uni verlangt 
v07i len vörauiWurtlioiion Leitungen ein usberscdiedllch©e her- 
a-gulioai bei •„©_ -öauag dor Probien©. Gf-arela können L I4 £gi|d0
uqhö swiwodon den Jugonül 1 chen, dessen Litern, Len be­
trieblichen und kommunalen Leitungen ubergangsvorianvon a ro ff-  
nen, die eine vorschnell© ^bwondu.gj des Jugendlichen von Mei­
ner heiinutort verhindern. In d. io asm LusaauonI.unij sollt© vor 
alion an die ;i'ofem appelliert werden, auch uu 1 er .e r-sun.; der
i  ohr u ;cwt'o' -Icöio Ihrer Kinder im hei.rjatort mit.'vor irko?j, stär­
ker als in wer Vergangenheit koiaat es darauf an, ir: jedem Dorf 
in ninkeit von -.eubau, Rekonstruktion und Modernisierung döh- 
irangen au ochafien# Dabei muß das Vorhandene stärker ^enztst 
werde: , Die Jrientieruas darauf muß schon heute verstärkt ge-
führt werden» obwohl tendenziell erst in  den nächsten Jahren 
ältere Bausubstenz in  größeren Dimensionen fre i werden wird»
oie überwiegende Hehrheit der jungen Dorfbewohner (85 Prozent) 
wächst heute in  Häusern auf» die nicht den typischen Y.’ohnformen 
auf dem Lende entsprechen* Das tra d itio n e lle  Bauernhaus mit 
Scheune und Stallungen b ildet nur nooh selten (bei 15 Prozent) 
das unmittelbare Wohnmllieu» Viele E ltern  der heute 16- bis 
22jährigen Jugendlichen haben in  der Vergangenheit ein Eigen­
heim gebaut bzw» bewohnen einen Wohnblock* T rad itio n ell ge­
wachsene, typisch dörfliche Wohnformen werden u»E« überwiegend 
von der älteren Dorfbevölkerung gepflegt» Diese “ebäude müssen 
in  der Zukunft einmal von den Jugendliehen übernommen werden» 
Deshalb kommt es heute darauf an, junge Leute la n g fris tig  stär­
ker als in der Vergangenheit auf das höhnen in traditionellen 
Gebäuden zu orientieren. Die v:unsohvor stellungen der jungen Ge­
neration hinsichtlich ihrer künftigen Wohnung sind folgende:
-  Eindeutige Bevorzugung des Ein- oder Zweifamilienhauses mit 
Möglichkeiten für eine individuelle Hauswirtschaft (42 Pro­
zent) •
-  An zweiter Stelle werden Bin- oder Zweifexailienhüuoer ge­
nannt» die nicht Uber Möglichkeiten für eine individuelle 
Hauswirtschaft verfügen (23 Prozent der Jugendlichen).
-1 3  Prozent der heutigen Landjugend würden am liebsten in 
einen mehrgeschossigen 'Wohnblock wohnen, wobei überwiegend 
Möglichkeiten für die Hleintierhaltung angestrebt worden»
-  Lediglich 17 Prozent bevorzugen ein traditionelles Bauern­
haus *
Damit läß t sich eindeutig festctellen, daß bei den wenigsten 
der heute heranwachs enden Generation der Wunsch vorhanden ist, 
später einmal ein Bauernhaus zu übernehmen« Die Ursachen lie ­
gen oftmals darin» daß diese Gebäude meist ein beachtlichen 
Alter haben und ein Zusammenhang zur Wolmquclität besteh t.
Diese alten Währungen verfügen durchschnittlich über eine 
niedrigere .ohnqualität hinsichtlich Ausstattung und .. olndrou- 
fort. Obwohl dies nicht absolut gesehen werden kann, da es 
sehr wohl eine beträchtliche Heiho sehr guter sowie durch ho- 
dernisierungsmßnahLien auf gevierte te Wohnungen in alten Gebäu­
den gibt, werden positive Beispiele zu wenig propagiert» Soll
die vorhanden» Bauaubatanz ln  unseren Dörfern stärker genutzt 
werden» sollen die Wohnungen des tm ditionell<m  Dorfkeras 
nicht vergreisen und la n g fris tig  schließlich auf gegeben wer­
den, müssen junge Leute fü r diese Wohnlärmen gewonnen werden. 
Das Bauen an der Peripherie des Dorfes darf nicht zur Regel 
werden. Dazu sind jedoch u*E» bestimmte Typenlösungen für 
großzügige Modernisierungsmaßnahmen notwendig (zur Unterkel­
lerung und Treokenleguag der Häuser, zur Veränderung des Woh- 
nungsgrtmdrisses usw.) • H ier sind insbesondere die Architekten 
der betreffenden T errito rien , aber auch junge Architekten der 
Bauakademie angesprochen.
Bin guter  Wohne tan dar d is t  eine sehr wichtige Bedingung für 
die Herausbildung einer hohen Wohnungszufriedenheit. Eicht nur 
das Vorhandensein einer eigenen Wohnung fördert die Bindung 
der Jugend an das Dorf, sondern vor allem auch das Vorhanden­
sein einer trockenen, warmen,, gut ausgestatteten und der Fa­
miliengröße entsprechenden Wohnung* Die Orientierung in den 
Dörfern darf also nicht lauten, jeder jungen Familie nur 
schlechthin e i n e  Wohnung zu garantieren» sondern mög­
lichst dafür Sorge su tragen, daß der Jugendliche diese 'Yoh- 
ntm:: auch als s e i n e  Wohn'.mg betrachtet.
Wenn wir hier die Notwendigkeit der Identifikation der jungen 
Leute mit ihrer Wohnung so hervorheben, dann tun v/ir das vor 
allem aus dem Gedanken heraus, daß von den territorialen Be­
dingungen die Wohnung eine der zentralen Bedingungen für die 
Gestaltung der Lebensweise is t .
Die Bedeutung der Wohnung für das Familienleben und die Per- 
sönlichkeitsentwicklung wird von Soziologen und Psychologen, 
von Medizinern und KöömxunalPolitikern immer wieder betont.
So ergaben internationale Vergleiche, daß etwa 70 Prozent clor 
Freizeit ln der eigenen Wohnung verbracht wird.
Ausgehend von den gestiegenen LebensansprUehon, von den Ver­
änderungen der Pamilienfunktionen und den daraus resultieren­
den Anforderungen an die Wohnung, tritt notwendigerweise immer 
mehr der qualitative Aspekt des Wohnene in den Blickpunkt des 
Interesses der Jugend, Qualitativ minderwertige und kaum auf- 
zuwerteade Wohnungen werden immer häufiger nicht angenommen.
Die Wohnung als wichtigster räumlicher Strukturbereich für die
Gestaltung eines glücklichen Familienlebens, als Ort, an dem 
der größte (Dell der Freizeit verbracht wird, hat heute einer 
Vielzahl von Tätigkeiten gerecht zu werden«
Beben der Befriedigung solcher Grundbedürfnisse» wie es die 
Nahrungsaufnahme und das Schlafen sind, treten h ier besonders 
auch die Gründung einer Familie» die Q ualifizierung und B il­
dung, die Pflege von Hobbies, die Unterhaltung und Entspan­
nung, aber auch einfach das Bedürfnis nach G eselligkeit her­
vor «jDas alles unterstreicht, daß die Wohnung im Leben der Ju­
gend, bei der physischen und psychischen Reproduktion, der Be­
friedigung geistig-kultureller Bedürfnisse, der gesamten Per­
sönlichkeit sentwicklung einen zentralen Fiats einnimmt*
' Besonders deutlich zeigt sich das Boi denjenigen jungen Dorf­
bewohnern, die den Wunsch nach einer eigenen Wohnung haben, 
die eine Familie gründen wollen bzv*« ieren Familie sich durch 
Kinder vergrößert hat# Von der Befriedigung oder Richtbefrie­
digung des v .  ohnbedürfnisses geht e i a  großer Einfluß auf die 
Wohnortverbimdenheit der Jugend aus. Können diese iVolmbodüri- 
nlsse auf dem Lande langfristig nicht befriedigt werden, so 
ist das die wichtigste Ursache für ~ic Abänderung der jungen 
Leute«
Auf die Bestätigung dieses Problems wirkt sich die Initiative  
und Bereitschaft der Jugend, selbst r>J '■ ~r rr. ••’legcm, posi­
tiv  aus, Man kann davon ausgehen, dal •„© 1 der jungen
Genossenschaftsbauern und Arbeiter unterstützend wirksam wer­
den, Dies betrifft sowohl Rekonstruktion^- und hodemisierungs- 
arbelten, als auch den Neubau von Wohnungen, Das ist ein be­
trächtliches Potential für die Lösung der Wohnungsfrage auf 
dem Lande. Damit die Aktivität der Jugend auf diesem Gebiet 
noch stärker genutzt werden kann, müssen u*a* folgende Voraus­
setzungen gesichert werden*
-  In jedem Dorf müssen positive Beispiele für die Rekonstruk­
tion und Modernisierung älterer_Gebäude geschaffen v/orden, die 
allen Dorfbewohnern zugänglich sind. Anhand dieser Beispiele, 
wo gleichzeitig das äußerliche Antlitz des Gehöfts der jahr­
hundertealten Volksarchitektur der entsprechenden Landschaft 
entspricht, wo der Wert territorialer Sachzeugen erhalten
blieb, kann Einfluß auf die Bereitschaft zur Eutzung der älte­
ren Bausubatanz genommen werden. Deshalb sollte jede Ortsge- 
btaltungskonso p tion entsprsollende Initiativen vorrangig för­
dern.
-  Das Vertrauen der jungen Bauleute zur m ateriellen Sicherste l-  
lung Ihrer Vorhaben muß gefestigt werden, utsgenwllrtig~sind Ten­
denzen in der Kateria lbereitstellung  zu verzeichnen, die sich 
wenig stimulierend auf die Bautätigkeit auswirken* Wenn tro tz­
dem eine so große Zahl von Jugendlichen b ere it is t , in Eigen­
initiative eine Wohnung su schaffen bzw. Vorhandenes zu moder­
nisieren, sollte dios unbedingt durch eine entsprechende Ma­
terialbereitstellung unterstützt werden, Ws ist eine Tatsache, 
daß sich besonders in solch kleinen sozialen Gemeinschaften, 
wie sie das Dorf darstellt, positiv® oder negative Erfahrungen 
besonders schnell verbreiten und Einfluß auf dis Einst ellungs- 
blldung derjenigen haben, dis sieb mit ärmlichen Absichten 
i; ragen.
Ds^-jJHÄ!^Y©rband kann diese Initiativen der jungen Genossen­
schaftsbauern und Arbeiter zur Verbesserung der Wohnsttuation 
auf dem Bande zielgerichtet fordern. Die entsprechende LJDJ- 
Iniiiative hat in vielen Dörfern positive Beispiele geschaf­
fen. Trotzdem muß festgestellt werden, daß sie noch nicht bis 
in jedes Dorf vorgedrungen ist, daß ihr noch nicht alle Kreis­
leitungen di© notige v'.ufmerksamkeit schenken. Deshalb ist es 
auch nicht verwunderlich, daß nur etwa ein Viertel der Land- 
jugendlichen der Meinung sind, vom Jugend verband genügend Un- y 
terstUtzung bei dar Befriedigung ihrer Wohnbedürfnisoe zu er­
halten. IJßtürlieh hat ein Landwirtschaftsbetrieb bedeutend 
mehr Möglichkeiten, unterstützend Einfluß auf die Wohribedia- 
gungon seiner Beschäftigten zu nehmen (diese Tatsache bestä­
tigen etwa 70 Brosent der Jugendlichen) • Eine mögliche Hilfe 
des Jugendverhandeo kann nicht auf finanzielle, technische 
oder andere materielle Unterstützung reduziert werden. Günsti­
ge BinfluJ3müg3 Ichheiten. entstehen dann, wenn alle Partner, die 
Einfluß auf die Verbesserung der Vohnbedingungen haben, über 
den Jugendverband susammenge führt werden und gemeinsam naoh 
optimal an Lösungen gesucht wird. Das Kreis jugendobjekt in 
Luckenwalde lie fert dafür bereits Anhaltspunkte. Wir würden
jedoch noch weiter gehen und darauf orientieren» daß bereits 
FBJ-Studenten an ihren Bauhochschulen sich mit entsprechenden
Projekten beschäftigen sollten, die der Modernisierung und Re­
konstruktion typischer ländlicher Bauten in den einzelnen Ter­
ritorien der DDR dienen* Deswoiteran sollten auch die Mitglie­
der des Jugendverbandes in anderen Einrichtungen, Institutio­
nen und Betrieben, die Einfluß auf das Wohnen haben, aktiviert 
v/erden. Wir meinen damit die einschlägigen Kreditinstitute, 
Projektanten, Bauleute, die Baumaterialieninduotrie, die V&GB/ 
BKG usw* Wird das Problem gemeinsam s in Zusamraenembcit mit a l­
len Partnern angepackt, könnten ähnliche Erfolge erzielt wer­
den, wie bei der PBJ-Ini tiative "Tierproduktion” . Picht zu ver­
gessen sind in diesem Zusammenhang auch Einrichtungen der so­
zialen Infrastruktur, insbesondere Einrichtungen für die Ver­
sorgung und Betreuung der Kinder*
-* *£-**W ¥■ -■orf veri üg’u als s ozialer Organismus gegenüber der Otadt 
Uber wesentliche Vorteile, die sioh positiv auf dis Verbesse­
rung der Wehnens auswirken können*
-  Die überwiegende Hehrheit der Jugend möchte oinen eigenen 
Boitrag zur Verbesserung ihrer Wohnbedingungen leisten.
«* .hie- kann dabei of l io  Untersti.it '^_ug. von Verwandten; and
■ oauen* * euer . w .o .. *. . . .  ^ .... .. w^ *, ~ ,*g
-» i3^  -Xi %*. £ j'
- Es existieren ausgeprägte KnohburKc!ug“t'::':ecieh.'.:::.jG:i> die 
oicli auch auf die änterstüi .;unbei V.t  Verbesserung der 
iohnbed higu:.gen erstrecken ...... , rmeirc gebo-i ei- <c
ottttsung an) •
-  In den Dörfern kennen die Staatsorgane} insbesondere die 
Bürgermeister, nahezu jeden Jugendlichen persönlich. Daraus 
resultiert auch die Kenntnis der familiären Probleme, die 
Absichten Uber Pamillesigrändungen oder -ver.grö3ortmge?i•
Durch eine genaue Analyse dieser Prozesse und Beachtung dos 
zieh verändernden V7ohnbedUrfnioseo der Jugendlicher, kann 
-influß auf die Entscheidung für oder gegen das hohnen in
Heimatort genommen werden. h ü. . eurch den Bur-
u b e i  der rU-nzip ihrer wohnun•'•^ ■‘^lerne- gäben bei­
spielsweise 4* xrouent der Dorfjugendlichen an.
-  Durch die in Vergleich zu größeren Städten immer noou. vor­
handene Nähe zwischen Wohnen und Arbeiten bei einem großen
fe i l  dar Dorfbewohner und der geringeren Beschäftigtenzahlen 
in den Landwirtschaftsbetrieben bestehen für den Landwirt­
schaftsbetrieb ebenfalls günstige LinüUnmöglichkeiten. Je 
naclvdom, wie er seiner Verantwor tung für die Reproduktion 
des Nachwuchses gerecht wird, wirkt er unterstützend bei der 
Realisierung der V/ohnbedürfh±sne seiner Jugend. Den Lrnd- 
Yfirf schai'tsbctrieb wird gegenwärtig von Seiten der Jugend 
die größte Hilfe zugestanden.
In diesem Susaranenhang muß auf den großen fe i l  unter der Dorf­
jugend hingewiesen v/erden, der nicht in der Landwirtschaft be­
schäftigt is t . Auch an diese jungen Menschen sollte unbedingt 
bei der Verbesserung der Wohnbedingungen gedacht worden. Nie 
haben oftmals entweder nicht die großzügige Unterstützung ihres 
Getriebes, oder sie erstreckt sich -  territorial sicherlich un­
terschiedlich -  nicht bis in den Heimatort des Jugendlichen, 
doll eine Abwanderung Jugendlicher aus dem Dorf vcrhirJort wer­
den, miß auch dieser Gruppe der ^nibövMke; - ;;-cß© „ufmork-
s&öikeit gewidmet werden, lor Jugo.aiveroand muß auch ihre v/ohn- 
interesoen kenskn*'•WswU&on'una «de" 'in a lle  diesbezüglichen 
Initiativen eücboziehen,
Auf einen weiteren bachverhalt muß nochmals ©ingegangen worden# 
Le wurde schon darauf hingewiesen, daß sich junge Leute auf 
dem Lände in ihren Wohnwunschvoyctellungon überwiegend uni Lin- 
uni Zweifamilienhäuser konzentrieren• Hur etwa jeder sehnte 
Dorfjugendliche bevorzugt eine Wohnung in einem mehrgeschossi­
gen Wohnblock, Daraus ergeben sich günstig© Möglichkeiten für 
die Erhöhung der Seßhaftigkeit der Landjugend, Auch wenn os 
sich bei den bevorzugten Wohnfornea nicht ln jedem la lle  um 
nigentuaaswohn.üjgen handelt (nicht jeder wird ein Ligenhein 
bauen bzw. ein haus kaufen; viele werden auch in genocoea- 
eoh&ftseigenen Häusern wohnen), so werdex; es in der Mehrzahl 
der Plille doch «-ohnunge» sein, wo -die Jugendlichen boiu . us- 
bau, Umbau, bei der Lrrichtieiw se lbst mit Hand angelegt haben, 
die sind also mit dem Geschallenen stärker verwurzelt, v.\:3 rieh 
günstig auf ihre Johnortbindung auswirkt • Hinzu k0m2.it noch , daß 
zu diesen Wohnioruen auf dem Lande in der Regel oin Gerten ge­
hört, der die Bindung ebenfalls fördert. Zufriedenheit mit der 
Wohnung entsteht nicht nur dadurch, daß die Wohnung tooluiiach
und üathetisclx hochwertig ißt, sondern darüber hinaus steht 
die Zufriedenheit auch eng im Zusammenhang ^ lt  der eigenen 
Aktivität bei der Gestaltung der Wohnung und ihrer Umgebung 
und dem damit ©inhergehondcn höheren Idontifikationsgrad bzw. 
bei Möglichkeit an, im Garten oder bol der Tierhaltung derar­
tige Aktivitäten su entwickeln#
Abschließend sei noch einmal darauf verwiesen, daß dem «Jugend- 
verband neben der politischen Bildung, den Aktivitäten im Be­
reich der Arbeit, unu des geistig-ku ltu rellen  Lebens bei der
LeErledigung des uohnbedürfhioseß aller Dorfjugondlichar. gro­
ße Aufgaben erwachsen. Sixsat sich dar Jugendverband dieser 
Aufgabe konkret an, kam er nicht nur Sinfluß auf die langfri­
stige familiäre Entwicklung in der jungen Familie nehmen, son- 
,d;r.:, auch untere t Üt send bei der Bindung der jungen heute au 
uni die Landwirtschaft wirken# Br würde sich damit 
auch besser der o^si fischen Problemen dar älterer Jugendli­
chen tumekmön, hie nach dar Berufsausbildung und Armeeseit in 
geringeren ilaße ha Jugend vei Ölig Jr.. U-Alb jesnisier ä sir.d#
< #.r # - der .retoation
1-u der latsten Jahren hat sich die Erfahrung verstärkt, daß die
heitx _ und Ulan mg territorialer Irosesee für die weitere In­
gens ivieruu£ der Volkswirtschaft suuchmsnd an Bedeutung gewinnt« 
Mac gilt vor allem auch auf d m  Lande, wo su große Lifderen- 
Störungen arischen den Gemeinden sowie mischen Gerne indehaupt- 
ort und den umliegenden Dörfern künftig abgebaut werden müssen. 
In oer /ergangenheit wurde oft eine unzulässige Trennung swi- 
scher Produktion und borfeniwicklung sugelessen# Heute müssen 
vorwiegend solche Aufgaben im kompleu gesichert werden, wie
- die i i ’odüktiviiäts- und Struktur an twicklung der landwirt- 
sc.'Äitliehen Produktion,
- aio Lchoffung der notwendigon in frastrukturcll W • '■ ‘ V Jr C. » wUÄg fcnf Üf b *** 
sinigeu für ein zeitgemäßes ÜB tf Lj liiii- üi. AP 1  V* gf, L*ü»~ i* W*i t ü?*» *■* 
rang der Lösung der Wohnungsfrage»
- die Sicherung des für die Produktion erforderlichen /Arbeits­
vermögens und
— damit Im Zuoatmenhang die Untarblndung der Abwanderung der 
Jugend in die Städte und die Sicherung des für die Repro­
duktion dor Eoribevölkarung erforderlichen Anteils junger 
Menschen.
Die Tatsache dor Uberpcroportionalen v/aaderung des jüngeren. 
Teiles der Bevölkerung hat entscheidenden Einfluß auf dos Ar­
beitsvermögen in der Landwirtschaft und auf die A l t e r  S t r u k t u r  
in den Landgemeinden« Biese Erscheinung führt s c h o n  jetzt in 
e in ige  Gebieten z u  einer p ro b le m a tis c h e n  Situation, da durch 
die Abwanderung des demographisch aktiven Teils der Bevölke­
rung auch das natürliche Bevölkerungswachs tum in diesen Gebie­
ten abniramt. Die Jugendlichen stellen gegenwärtig über die 
Hälfte der migrierendes! Personen im arbeitsfähigen Alter« Der 
Anteil der Jugendlichen cs» der Bevölkerung iia arbeitsfähigen 
Alter inegesamt b e t r ä g t  jedoch lediglich 26 Prozent. Es sind 
also doppelt ao viele junge Leute an der Binnenwanderung der 
arbeitsfähigen Bevölkerung beteiligt, als ihr realer Anteil 
auamacht,
Bie BinneoiVifanderuagsstatiatik weist eine unterachiedliche Vaa« 
derungsbilana in len verschiedenen SeaoindegröBen&ruppcn aus# 
Der Trend :zvm ..egzug aus den hör fern ist offensichtlich« 90 
Prozent des Rückganges dar Einwohnerzahlen in den Landgemein­
den entfallen auf V/anderungsverluste • Besonders problematisch 
ist in diesen Zusammenhang die spezifische Alteractruktur dar 
migrierenden Bevölkerung« Daraus resultieren auch Einflüsse 
auf die soziale Struktur der Wohnbevölkerung ia  den Dörfern. 
Durch die «Änderung der jungen Bevölkerung entstehen u: «ausge­
wogen* Ältex'sstrukturen« die die Reproduktionsfühigkoit des 
betreffenden Territoriums gefährden# während bis zur Hitte der 
öOer Jahre Lmidgeiaeiaden und Eieinstädte noch die höchsten Ge­
burtenüberschüsse in der DDE erzielten, waren sic Ende der 
TO er Jahre .mit den höchsten Storbefallübersohüssen um weite­
sten vom erforderlichen Niveau der einfachen Reproduktion der 
Aevölkerung entfernte
Au? unseren Untersuchungen geht hervor, daß Rio Hälfte aller 
vom Lende abgesonderten jungen werktätigen aus Siedlungen mit 
weniger als 300 Blsmfthnern kommen. Somit verlieren diese Dör­
fer heute ihre repTodukt Ions freudigste Bevölkerungogruppo und
damit die Grundlage für eins eigene Reproduktion* Hinzu komr.it 
noch, daß überwiegend die bildungjjmÜSig qualifizierten Jugend­
lichen ihre Wohnorte verlassen« Unterstellt man eins Portset­
zung des in den letzten Jahren abgelaufenen Abwanderungstrends, 
so ist in diesen Dörfern eine Bevölkerungsabnahme von mehr als 
20 bis 30 Prozent bis etwa 1390 voraus zusahen.
Um Maßnahmen zur bewußten Beherrschung und Lenkung dieses Pro­
zesses ableiton zu können, sind Informationen über den Umfang, 
die Differenziertheit, dl© Ursachen und Bedingungen notwendig,
dis die 17ahnort Verbundenheit der jungen Berufstätiger, fördern# 
'Ozlologiachö Untersuchungsergebnisse weisen darauf hin , daß 
die überwiegende Mehrheit der Landwirte chaftsjugend sich mit 
dem Leben auf den Lende identifiziert und auch weiterhin dort, 
laben möchte« Ltwo, 30 Prozent der in  Städten wohnenden und in 
der Landwirtschaft beschäftigten Jugendlichen würden auch gern 
in  ein© Landme;icindo umziehen# In diesem Zuscuarxenhang soll dar­
auf hingewiesen werden, daß sich dio jungen Genossenschafts­
bauern und \rbelter -nn Land gemeinden in ihrer Betriebs- und 
LohnortvorbunC.^oiioiv nicht von denjenigen aus Landstädten un­
terscheiden (zu an Landstädten werden hier Gemeinden bis au 
9000 Dlnwohncn sr'L lt) * L iese luwcudurgstendons der in  den 
Utädton wohnenden .Mradwlxtachafts jugendlichen zu den Landge­
meinden ist i\~ der. überwiegend industriell stru k tu rierten  Be­
zirken Dresden it- - :d'.2-l-,.'..Lr5:~."tadt um 35 Prozent hchor ule in  
•den agrarisch £ trukturierten Bezirken Schwerin und l.:cubrandon- 
burg. " i r  habe:. • mtcr der Lundwirtachaftsjugend in den Loinpiel- 
bezirken im ; Ddder ch,r l®L also einen größeren Anteil von poten­
t ie l le n  Stadt-Lun...«;Migrant ca, wulireiid sich in den typischen 
AgrixTbezirken ai.u umgeluhrte lendeus zeigt. Bis BundvcrbuncUüi- 
heit i s t  a lso  ju*s gesamt in  den LLuäbezirken der L id  größer a ls 
in den Li ordbe wirken»
Ir. einer 1932 du?.:ciigofuiirten soziologischen Untersuchung unter 
jungen Werktätigen, die aus ihrem ehemaligen Wohnort woggezogen 
cind, konnte ermittelt werden, daß dor Wunsch zum Verlassen des 
v* ohnortas bei 99 Prozent von solchen BntScheidungen beeinflußt 
werden, die mit der BsMliengrGndung, dem eigenen Wohnroiuabe- 
darf, der Berufswahl sowie der konkreten Arbeitstätigköit ver­
bünd er. sind. Pur 41 Prozent der Jugendlichen bildete dio Be-
rufsorientiarimg, die Berufsentschcidung und die Aufnahme der 
beruflichen Tätigkeit den eisentliehen Anlaß zum Verlassen des 
"Wohnortes* In den agrarisch-strukturierten Gebieten der DDE 
verbinden mehr Jugendliche als im Industriegebiet die Berufs- 
entsoheldung mit einem künftigen Wohnortweohsel wie folgender 
Überblick verdeutlicht*
Zeitpunkt der Entscheidung für den Wohnortwechsel bei jungen 
Werktätigen (Angaben in Pro «ent)__________________________
während mit der während mit der su einem
der Kind- Berufs- der Be- Aufnahme anderen
heit wähl ruf saus- der Ar- Zeitpunkt
bildung/ beitstä- 
Stu&iua tigfceit
gosent rv' 9 10 14 54
Industriegebiet 4 7 17 14 50
Agrargebiet 5 12 19 14 50
lieben der Bedeutung der Arbeit und dos Berufes fä llt  auf, daß 
bei etwa der Blüfte d e Jungen Werktätigen die Entscheidung 
sum . ohnortwechoel aus anderen Gründen fä llt .  Der größte Beil 
dieser Jugendlichen (60 } gibt hierfür familiäre Gründe «an*
Vor allem ist es die Partaerwahl und die Faailiengrün&ung, die 
junge Menschen am Wohnortweehsel veranlaßt. Größere Bedeutung 
kommt auch der Wohnraumversorgung zu. Den so motivierten Migran­
ten sollte künftig durch eine bewußte Unterstützung durch die 
örtlichen Staatsorgane und die Leitungen der Landwirtschaftsbe­
trieb® eine klare Perspektive auf dem Lande aageboten werden*
Das ist insbesondere dort notwendig, wo mit das Wohnortweehsel 
spürbare negative Konsequenzen für die Abwanderungsgomeinde 
verbunden sind, wie es in vielen kleinem Landgemeinden der Pall 
ist* Besonders problematisch wird die Situation in diesen Dör­
fern  noch dadurch, daß zwei Drittel der abgewanderten Jugend­
l i c h « !  zusammen mit ihrem Partner den Wohnort verlassen haben*
Gesellschaftliche Maßnahmen, die auf die Stabilisierung der 
Dorfverbundenheit gerichtet sind, können davon ausgehen, daß 
die Landbindung der Jugend bedeutend größer ist als die kon­
krete Bindung an ein bestimmtes Dorf«, O ffensichtlich beein­
flussen wohnortspezifische Ursachen einen großen T e il der Won- 
deruagsbewegungen der Jugend, 1981 sind 53 475 Jugendliche im 
A lter von 18 bis unter 25 Jahren aus einer Landgemeinde wegge­
zogen« Ober die H älfte  dieser jungen Menschen (55 £>) haben das 
Land nicht verlassen, sondern sind in  ein anderes Dorf umgesie­
delt« Weitere 11 222 Jugendliche dieser Altersgruppe sind aus 
Städten aufs Land gezogen. Trotz dieser erfreulichen Tendenz 
haben die Landgemeinden 1981 12 847 junge Menschen infolge von 
Migrationen verloren, womit der negative Yfenderungsverlust wei­
terhin anhält.
Einen allgemeinen Ausgangspunkt für die Untersuchung der terri­
torialen Mobilität lie fert Marx mit seiner PestStellung, daß 
jede Produktionsweise, d.h. Charakter und Entwicklungsstand 
der Produktivkräfte und der Produktionsverhältnisse, nicht nur 
ein bestirntes Quantum an Bevölkerung, sondern ebenso eine be­
stimmte Struktur, Entwicklung und nicht zuletzt auch eia© be­
stirnte räumliche Verteilung dor Bevölkerung erfordert und för­
dert.
Die Entwicklung der nateriell-tochnischen Basis des Sozialismus 
in unserem Lande und die teilweise Überwindung der vom Kapita­
lismus hinterlassenen Disproportionen in der Bevölkerungsver­
teilung erforderten Umverteilungsprozesse der Bevölkerung, die 
mit umfangreichen Wimdoruagsbewegungea verbunden waren. So ver­
loren in clen letzten 20 Jahren die Landgemeinden über 1 Million 
ihrer Wohnbevölkerung nur durch Migrationen« Besonders Intensiv 
waren, die Wanderwngsverluste in den agrarisch geprägten Bord- 
urid Mittelbezirken, in denen dio Industrio, die Groß- und Mit­
telstädte sion schnell entwickelten. Die Landgemeinden hatten 
das 2 bis 4faoho des gesamten „ :.nderungsverluoteo zu verbuchen« 
Die sozialistisch© Agrarpolitik der SED orientiert auf eine 
Stabilisierung des Arbeitsvermögen;:: der Landwirtschaft. Einea 
weiteren Rückgang der Arbeitskräfte, insbesondere der jungen 
Berufstätigen, muß entgegengewirkt werden. Dies int in den 
letzten Jahren auch gelungen.
Di© te rrito ria le  M obilität der Jugend -  in  ihren beiden Haupt­
formen, der Migration und der Arbeitspendlerwanderung -  is t  
ihrem Wesen nach ein sozialer Prozeß, dessen Beeinflussung und
Gestaltung eingesohlossen Ist in dis Zusammaahünge und Wechsel­
wirkungen zwischen W irtschafte- und Sozialpolitik. Gerade unter 
den Bedingungen der besonderen deraographisehen Situation in den 
30er Jahren und der Botwendlgkeit des erhöhten Leistungsanstiegs 
in allem Borelchen der Volkswirtschaft gewinnen Bevölkerungs- 
fragen zunehmend an Bedeutung* Bis Bevölkerungsentwicklung muß 
sich quantitativ und qualitativ ln den einzelnen Territorien 
in solohen Proportionen vollziehen, die sowohl ein hohes und 
kontinuierliches *7irtachaftswaohstum sichern als auch der Her­
ausbildung der sozialistischen Lebensweise und der Entwicklung 
sozialistischer Persönlichkeiten dienen* Unter Beachtung dieses 
v ochaelVerhältnisses zwischen Wirtschafte- und Sozialpolitik 
müssen auch, die territorialen Mobilituteprosossc der Jugend be­
wertet werden» Einerseits bedarf es der Sicherung und Stabili­
sierung des landwirtschaftlichen Reproduktionsprozesses durch 
sine Bxhöhung der Betriebsverbundenheit der jungen Genossen­
schaftsbauern und Arbeiter sowie der Sicherung des territoria­
len Reproduktionsprozesses durch ausgewogene demographlsche 
Strukturen der Wohnbevölkerung in Stadt und Land* Andererseits 
erfordert die Realisierung wesentlicher Lebensziel Vorstellungen 
uad d ie Persönliclikeitsantwiokluu: den Jugendlichen die Möglich­
keit der territorialen Mobilität* Viele Bereiche unserer Gesell­
schaft bauen auf die territoriale Mobilität der Jugend (bei­
spielsweise Zentrale Jugendobjekte der PBJ, Sicherung der Lan­
desverteidigung, usw.)*
Wicht alle  v. ohnortwechael dürfen auf eine fohlende '.Volmortver- 
bundenhelt surückgeftlhrt werden. Besonders junge Menschen wech­
seln mitunter den Wohnort, wo di Io nicht im jeweiligen
Ort oder im Betrieb gesucht werden können. Beispielsweise wird 
bei -der Gründung einer Pastille ein Ehepartner zwangsläufig sei­
nen .'ühuort verändern müssen, wenn beide nicht aus einem V/ohn- 
ort kommen. lachhaltigea Einfluß hat ebenso die Beschaffung 
einer eigenen Wohnung. Ein weiterer w ichtiger Grund zu:; wohn­
ortweehsel ergibt sich boi den Absolventen von Fach- und Hoch­
schulen, wenn ihr Einsatzort gesellschaftlichen Interessen 
f o l g t •
Pie ITotwendlgkeit des Wetmortweohsels für olnen Partner infolge 
einer Paailiengründuag ist besonders bei der Dorf jugend von Le-
deutung. Für die Hälfte a ller in einer soziologischen Untersu­
chung erfaßten jungen Dorfbewohner, die ihren Wohnort wechseln 
mißten, war da© ein entscheidender Ligrationegrund. Linen wei­
teren wichtigen Grund für das Wanderungsverhalten der Jugend 
ste llt  das Bedürfnis nach einer eigenen Wohnung dar (40 • Die
Bedeutung dieses Faktors für die migrationelle Mobilität der 
jungen Arbeiter, Genossenschaftsbauern und Angehörigen der In­
telligenz kamt auch darin zum Ausdruck, daß 70 Prozent durch 
ihren Wohnortweohsel eine eigene Wohnung erhalten haben#
Fast ein Drittel dar Dorf jugendlichem hat den Wohnort wogen 
der beruflichen Tätigkeit verlassen# Dabei steht die Meinung 
in Vordergrund, in ehemaligen Territorium keine passende Ar­
beit gefunden zu haben. Die Bindung dieses Migrationsgrundoo 
an die vorhandene Vielfalt an Arboi tsmögliehkei tcu wird auch 
durch die Tatsache bestätigt, daß er von doppelt so vielen 
Land jugendlichen wie Großstadtjugendlichen genannt wird#
lassen sich
bei den Jugendlichen su folgenden Komplexen und in folgender 
Rangfolge ausaamnfaaseni
1# Gründe, iia auf die Aufnahme, ..'b^ Ti/ickluag und Festigung fa­
miliärer Beziehungen gerichtet sind» Tor allea ix Suge von 
Mheschlie ßungea ist häufig ein i ohnortveohsel, zumindest 
für eines. Furtnor, erforderlich.
2, Gründe, die die Zuweisung einer .ohnan  ^ bau« die Vorbösso- 
ruag der ahnbedlsgungeu zum diel haben#
3# Gründe, mit -lenen ein nouer Arbeitsplatz angectrubt wird, 
der bessere berufliche Bntwieklvngs- und Qualifizierungo- 
moglichkoiten sowie persönliche Xtsfordernde Arbeitsinhults 
und -Bedingungen bietet«
Teilweise gibt es nur einen Grund, 1er den Jugendlichen zun 
hegaug auo dem Koimtterritorium veranlaßt» Lei den größeren 
Teil bewirken jedoch mehrere persönliche Gründe oder mehrere 
Boüinginigou im Wohnort die Herausbildung von . igratlonsebnich- 
tCr,
Bei allen Fortschritten, die auf der» Gebiet der gesellschaft­
lichen Entwicklung in den Dörfern erreicht worden sind, dürfen 
die Bive&mmt er schiede zwischen ihnen nicht Übersehen werden#
Die Entwicklung der Landwirtschaft in den 70er Jahren war von 
einer starken Konzentration der Produktion begleitet. Die In­
vestitionen zur infrastrukturellen Entwicklung der Dörfer wur­
den vorrangig auf die Zentren dor Produktion konzentriert • Da­
durch ist die Differenziertheit zwischen großen und kleinen 
Dörfern relativ groß geworden* Viele Probleme, die eich nega­
tiv auf die Landbindung der Jugend auswirken, konzentrieren 
sich vor allem in den kleinen Dörfern und betreffen vor allem 
den Bedürfnis gerechten Wohnraum, ganzjährige Arbeit smöglioh- 
keiten für junge Frauen, die Kindereinrichtungen (vor allora 
die Krippen), die Verkehrsahbindung, den Straßenbau, lrerkaufo- 
stellen für Karen des täglicher* Bedarfs (es gibt oben nocii 
Ortstelle, wo es nur zweimal in der Koche frische Milch und 
frisches Brot g ib t ), die Möglichkeiten der Zussxamjmkunft in 
der Preise it  (z*b. ein Jugend simser der 1DJ, der Cast statt©) • 
Je geringer die *>ovÖlkerungsdickte und je kleiner das Dorf ist, 
desto höher ist das Durchschnittsalter seiner Bewohner, desto 
weniger Kinder gibt es, desto schlechter ist die infrootrüktu- 
ro lle  Ausstattung. Aber auch in diesen Dörfern müssen junge 
Menschen seßhaft gemacht werden. Deshalb muß sich der Jugend­
verband auch ic-r.ondero den Jugend liehen in den kleinen Dörfern 
zuwenden* Das iot nicht einfach uni erfordert inhaltliche und 
organisatorische Beweglichkeit« Als relativ «Ichor kann jedoch 
gelten, dal die Arbeit«--und Lebensbodinguvigen der Jugendli­
chen, wozu auch ihre Freizeitgestaltung gehört, am besten zu­
sammen mit den benachbarten Dörfern verbessert v/erden müssen«
2* Kreiselt uno. «.reiaeitgeptaltunv
Die Konzeption des Kongresses juuger Genossenschaftsbauern und 
Arbeiter der Land,-, Forst- und Püiru^igsgütorwirtnelü'ft orien­
tiert auf vielfältige Initiativen zur Gestaltung eines interes­
santer* goistig-kulturellon uue sportlich-tourist ischen Lebens 
der Jugend in den Dörfern* In der kulturpolitischen Orientierung 
der OED findet die Rolle, die dem kulturellen Leben beim Aufbau 
der entwickelten sozialistischer* Gesellschaft sukaramt, besondere 
Beachtung. Ec kommt darauf en, in den Städten, Gemeinden und 
Erholungsgebieten ein interessantes geistig-kulturelles Leben
zu fördern, ein geistig-kulturelles Leben von hoher ideologi­
scher Wirksamkeit: ■ su garantieren und so inen Einfluß auf den 
erforderlichen ökonomischen Leistungsanstieg zu erhöhen. Das 
kulturelle Leben erfahrt auch eine besondere Wertschätzung in 
den auf dem XII. Bauernkongreß angenommenen LPG-Gesets: "Dio 
LPG haben die umfassende geistig-kulturelle Entwicklung der 
Genossanschaftsbauern als sozialistische Persönlichkeiten zu 
gewährleisten#" Eartaut König schätzte auf der Kulturkonferanz 
der n.)J ebenfalls im Herbst die Entwicklung auf dom geistig­
kulturellen Gebiet mit folgenden Worten ein: "Boi uns hat die 
e r fo lg re ich e  Verwirklichung der vom VIII. Parteitag der kSD 
beschlossenen Hauptaufgabe im vergangenen Jahrzehnt wichtige 
Voraussetzungen für eine immer bessere Befriedigung und Ent­
wicklung dor »geistig-kulturellen Bedürfnisse geschaffen. Im 
Einklang mit dem materiellen erhöhte sich das kulturelle Le- 
bcXiOüi veau der Jugend b e trä ch tlich ." Diese Einse’ iützun;; t r i f f t  
in besonderen Muße auch fü r  die Landjugend zu.
Vc:: den I'DJ-Grunäorganior* t  ionen der l a d « ,  Forst- tu 0 ITrdirungo- 
gd ierw irtach a ft steht gegenwärtig die Aufgabe, im "Fricderumuf- 
gebet der FDJ1* einen Beitrag zur Erfüllung der Beschlüsse der 
XIX* BaucmlKongresses zu le is te n »  ’kubei liegt das Ileuptaugcr-  
merk auf den ökonomischen Initiativen» Gleichseitig wird der 
Freizeit ein gebührender .P-£ um eingerümt, xmd viele Aktivitä­
ten des Jugcndvorbondes in  den Betrieben und Dörfern konzsn- 
trioren sich. darauf»
D.I. Föglich!:©iten für die Freizeitgestaltung und r-oziclx^olt^
____
Xis m ;  Jahre 1345 zählten, die Dörfer Mecklenburgs zu den rück* 
Ht'kiüigf.kon des !•’iperi&lintischen Deutschlands. Lin her.' der 
vo i i löG BQ j : tu'd Hüten, ein dort des Juukcrtxms, eine Brut et kt tc- 
;:ü‘; I.;;:ckEio3ä aber auch eia Lund der Hoffnung der Icnüttrbciücr 
und werktätigen. Bauern auf eine bessere Lukunft (Sebastian, « 
bar hei* hofreiherr von Stein bereiste 1002 Mecklenburg* bas dc-r 
spätere preußische iieformpoliiiker dort sah, formulierte ex 
folgendermaßen: rLio Löhnung dee me oklenbur gischen Ldelcmmis, 
der seine Bauern legt, statt ihren öustand au verbessern,
kommt mir vor, wie die Höhle eines Raubtieres, das alles um 
eich verödet und sich mit der S tille  des Grabes umgibt." Hs 
war ein Laad, nwo man den Menschen zum Teil des Viohinventars 
eines Gutes her&bgewürdigt hat,f. Das Antlitz der mecklenbur­
gischen Dörfer unterschied sich vor 40 Jahren von dem anderer 
Gebiete beträchtlich.
Die Wohnorte der Landjugend ln den überwiegend agrarisch ge­
prägten nördlichen und Teilen der mittleren Bezirke unterschie­
den sich von denen der südlichen, überwiegend durch die Indu­
strie geprägten Bezirke, Beispielsweise verließ wegen fohlen­
der Arbeitsmöglichkeiten bis Ende der 80er Jahre des 19. Jahr­
hunderts jeder dritte Mecklenburger seine Heimat* So waren 
Mecklenburg und Brandenburg weit geringer besiedelt als Sachsen 
und Thüringen* Die einseitige und zurückgebliebene Produktions- 
Struktur im ehemaligen Mecklenburg und Brandenburg bestirnte 
in erheblicher. Maße die Lebensbedingungen in diesen Gebieten. 
Das alles hatte folgenschwere Auswirkungen auf das kulturelle 
Uiveau der Bauern und Landarbeiter. Die Entwicklung dor Land­
wirtschaft dor ostelblochen Gebiete hatte die kulturelle Rück­
ständigkeit ia Dorf der Vergangenheit besonders stark ausge­
prägt . i.it de-:; antifaschistisch-demokratischen Aufbau nach 
1945 auf dem Bande wurden diese rückständigen Bedingungen ins­
besondere in den Bezirken Rostock, Schwerin, Hettbrandenburg, 
Potsdam, Prankfurt/Oder und in. teilen des Bezirkes Cottbus 
übernommen«
Durch eile zentralisierte Entwicklung der zehnklassigen allge­
meinbildendes polytechnischen Oberschule wurden auch auf dem 
Lande die Voraussetzungen für eino umfassende Persönlichkeits- 
entwicklung dcc- Jugend geschaffen. Allein die Tatsache, daß 
der Anteil der ständig Berufstätigen in der sozialistischen 
Landwirtschaft mit einer abgeschlossener Ausbildung von 5,5 
Prosert in Jahre 1960 auf 35,7 Prozent im Jahr© 1902 angentic- 
gci: ist, äaB sich die Zahl der ilochschulkader in diesem Zeit­
raum vor; 1900 auf rund 17000 erhihto, ist ein sichtbarer Le­
vel.: für die Aulturrevolution auf dem Lande* Kemcr Felfo ver­
wies weiterhin auf dem Lehrgang des Zentr&lrates der FDJ mit 
den Sekretären für Landjugend und Berufsausbildung der Be­
zirks- ur.a Ar e isieltungen darauf, daß ein Beweis für die hohe 
Reife der Klasse der Genossenschaftsbauern die Über 50 000
Abgeordneten ln den Vollo3 V e r tr e tu n g e n  sind, 11 406 Genossen­
schaftsbauern uni -/Arbeiter der Land-, Porst- und Lahrungsgü- 
te r w ir t s c h a f t ,  darunter viele PDJler, w ir k e n  in den Eaton für 
Landwirtschaft und Eahrintgsgüterwirtsohaft mit*
Im Vergleich dazu besitzen in der BUB noch nicht einmal 29 Pro­
zent der Inhaber von Landwirtschaftsbetrieben eine fachliche 
Ausbildung, und von den landwirtschaftlichen Lohnarbeitern 
und Farailimarbelteiauiften haben nur 19 Present eine Anlara- 
oder Lehrausb i  idung abgeschlossen*
Zu den heraunragonden Leistungen der gesellschaftlichen Ent­
wicklung auf dem Lande gehören die gleichen Bilduugechanoen 
für alle Jugendlichen, unabhängig von ihrer sozialen und ter­
ritorialen Herkunft. 1932 verfügten ca* 30 Prozent der Lehr- 
1 bi kiC» r den AbacLIuL der IGklasaigen polytechnischen Ober­
schule • Lie Attraktivität landwirtschaftlicher Berufe ist im 
lotsten Jahrzehnt erbebliok gewachsen* ILLt den nahezu 16000 
Absolventen nur Universitäten, Hoch- und Fachschulen in den 
vergangenen drei Jahren, die eine Tätigkeit in der Land-, 
borst- und L uhru>;gsgüt©rwir tsehaf t auf genommen haben, ist das 
Potential der äuugen Intelligenz wesontlich gewachsen* Viele 
Jugendliche oxiuen sxon auon individuell in ihrer Preizeit 
fachlich weiter*
vsr ;Litv;icklU'.i^  und Id^ frieüiru.g, vielfältiger geiciig-kultu- 
reller Bedürfnis1:;© der Jugend diene'! auch die gro Sigon so­
zialpolitischen ; aiänahncm unsc-rac Oto&tos« Die Landjegendli- 
ohen können r.llc sozi&lpolitirchci 'laLnshnen in Anspruch neh­
men t
- 4--0tuudon-«rboiteweehe für vollbeschäftigte Euttor mit 
zwei und mehr Lindem unter 1u «lehre»
- 40-0tundon«Arl)eitmvöcho für alle im Lrelschlchtsyotem. 2äti-
gen*
- 42-r>tunden-.'u*böitov#oche für Jiveiwchica tarbeit er,
- Zusatzurlaub von drei lagen lür alle Ganocsenschaftsmitglie- 
äox*. die ln mchrschiciitsystarn arbeiten,
- 18 Arbeitstage Grundurlaub für volXbemfatätige Liiittor mit
zwei Kindern unter 16 Jahren,
- 20 Arbeitstage Grundurlaub für vollbeschäftigte matter mit
zwei Hindern unter 16 Jahren, die Im Lehrsohichtsyetem ar­
beiten,
-  21 Arbeitstage Grnudurlaub für vollbeschäftigte tlütter ö lt  
drei und mehr Kindern unter 16 Jahren,
~ 23 Arbeitstage Griuidurlaub für vo llb esch ä ftig te  Lütter mit 
drei und mehr Kindern unter 16 Jahren, die im Dreisohlcht- 
systoia arbeiten,
-  Hausarbeitstage für vollbeschäftigte Brauen,
-  Schonarbeit bei vorübergehender lünderung der Arbeitsfähig­
keit,
-  Gewährung eines Lindestlohnes,
-  VergütungsausgleieL bei Krankheit bis su C Lochen in Hohe von 
90 Prozent dos durchschnittlichen Kettoverdienstes,
~ besonderer Schutz der Brau in Interesse der Lutiersch&f't (Re­
gelungen über die Beschäftigung von schwangeren Irauen und 
stillenden Müttern, Recht a u f  ocfcwangercchaftß- uad ", ochen- 
arlaub, Recht auf ireietellung für ein Jehr neoh der Entbin­
dung bei dicb.oru.iir doo Arbeiteplatzee),
-  Zahlung des staatlichen Kindergeldes,
-  Zahlung e in er Geburtenboihilfe,
-  beshjalte Frsiß-saliunj von eine:, Jahr ab der Geburt cos sv/el- 
ten Kindes,
-  LhierstUtniuc kinderroichur ..arLueo,
-  . .ütterunteret Ktsuag ihr alleinctobendo irauen, wenn kein 
Krippenplatz zur Verfügung gestellt werden kann,
-  Kredite für junge- -helaute,
- Förderung des hi^enheimbaus,
-  Leistungen der doa ia lfn rsorgo ,
-  drhöhuag der Lehrlingsentgelio, dor itlpsndieu und der Aus- 
bilduogsbeihilfen für Gchüler der 11# uad 12* Klassen.
Es is t  kennzeichnend für dio sozialen. ) ’rrungenschcf ton, daß in  
dor Gewährleistung der sozialen Sicherheit dor Klasse der Ge­
nossenschaftsbauern , im Bildungsniveau um in der ne d ir  i:\irchen 
Betreuung kaum noch Unterschieds zwischen ;;te.dt und Land beste- 
den# ...io neue Q ualitä t der Veraair vi' btX*-u d-K/ » * -V u it - l ic i i  achon
LaudvirtSGhiEtobß-criöbo fUr die st Mutige VorbGSSGruaj der I r -  
’oo its- und Lc'bonnbedin.-Uiigan der Mitglieder uad Arbeiter .Jani- 
£ ©stiert sich in  den Statuten der LPG, Die ont£a;irecheudo3;. Pest- 
legungon zur kulturellen und ooci&ien Betreuung beziehen sich 
vor allen  Dinger- auf*
-  di© Vergütung und Entlohnung bei ä rztlich  bescheinigter Ar­
beitsunfähigkeit ,
-  die Entwicklung von Körperkultur und Sport,
-  die Verbesserung der Wohnbedingungen durch genossenschaftli­
chen und individuellen Wohnungsbau,
-  die Organisierung eines v ie lse itig en  geistig-ku ltu rellen  Lö­
bens,
-  die Verbesserung der Arbeiterversorgung,
-  die Verbesserung der Kinderbetreuung, des Ferien- und Erho­
lung sweeons,
-  die besondere Fürsorge und Unterstützung von Genossenschafts­
bauern und Arbeitern im hohen Lebensalter«
Sur Verwirklichung dieser Maßnahmen ste llen  die Betriebe enge 
Beziehungen su den örtlichen Staatsorganen, su anderen Betrie­
ben und Einrichtungen im Territorium her. So wurden und werden 
auf dem Lande für d ie Genossenschaftsbauern und Arbeiter unter 
Berücksichtigung ih rer Spezifik auf v ie l fä lt ig e  und d ifferen ­
z ie rte  Weise immer bessere Voraussetzungen für die Befriedigung 
ihrer Bedürfnisse, für ihre Entwicklung su sozialistischen Per­
sönlichkeiten und die weitere Ausprägung der sozialistischen 
Lebensweise sowie die allmähliche Überwindung wesentlicher so­
z ia le r  Untersohiede zwischen Stadt und Land geschaffen#
■B..2 «. M aterielle Bedingungen fUs, „die,,
Für die Entwicklung der geistig-ku ltu rellen  Bedürfnisse der 
jungen Genossenschaftsbauern und Arbeiter sind solche materiel­
len Bedingungen v/Ae die rd# 3400 Jugendklubs, die rd# 3700 Dorf­
klubs und 225 La^idkuiturhäuser sowie die Bibliotheken sine we­
sentlich© Voraussetzung# Bedeutungsvoll sind auch die im per­
sönlichen B esitz befindlichen hocliwertigen IConsumgüter.
Gegenwärtig haben von 100 jungen Genossenschaftsbauern und
Arbeitern der Landwirtschaft








Hinzu kommt« daß 65 Prozent der Jugendlichen einen Garten be­
wirtschaften, 13 Prozent sich einen Garten aaschaffen wollen, 
40 Prozent eine eigene Hauswirtschaft betreiben (Butztiere hui* 
ten) und 12 Prozent so etwas anstreben# In diesen Zusamaesüiung 
muß darauf hiagewiesen werden, daß im Verlaufe von 2 Jahren 
der Anteil derjenigen Land jugendlichen, die eine individuelle 
Hauswirtschaft aulehnen, um mehr als 20 Prozent zuruckgegengen 
ist* Damit erführt ein typisches ilement des dörflichen Lebens 
einen immer größeren Zuspruch von seiten der jungen Landbewoh­
ner * Durch die cos gute Biveau an persönlichen materiellen Vor­
aussetzungen für die Freizeitgestaltung können Lücken im ge­
sellschaftlichen Angebot auf dem Lande teilweise kompensiert 
oder mit anderen Inhalt ausgefüllt werden* bo können die Lund- 
jugendlichen durch das Fernsehen, den Rundfunk, über andere 
Ion träger sowie über1 Bücher und die Press© am kulturellen Le­
ben des ganzen Landes teilnohmen* Hinzu kommt auch, daß dem 
Gerten und der Tierhaltung auch bei der Freizeitgestaltung 
Jugendlicher eine große Bedeutung zukommt •
Der Wohnung körnt auf dem Lende eine besonders dominierende 
Rolle als Pr e i  ze i  t spfcäre zu. So haben sowjetische Soziologen 
ermittelt, daß von der gesamten Bevölkerung nicht mehr als 
10 b is 15 Prozent 4er Freizeit in öffentlichen kulturellen 
Hinrichtungen verbracht wird* Somit fördert der Holm un;;sbau 
auf dem Lande nicht nur di© Befriedigung des Grundbedürfniscoo 
"i/ohnen", sondern beeinflußt auch in beträchtlichem Maße das 
geistig-kulturelle Leben* Bereits 1043 schrieb Engels* "Die 
Befriedigung des Bedürfnisses für Obdach wird einen Maßot&b 







frie d ig t werden •“ In der Wohnung werden also wesentliche gei­
stig-kulturelle Bedürfnisse realisiert* Die Verbesserung der 
'Wohnverhältnisse auf dem Lande hat dazu geführt, daß sich mit 
dieser Entwicklung auch die Freiseitbedürfnisae auf dem Lande 
modifizierten* Niveauvolles Wohnen, qualitativ hochwertige 
Fernseh- und Rundfunkgeräte* Recorder u*a*, ein breites Ange­
bot an schöngeistiger und Fachliteratur sowie ein vielfältiges  
Kasettan- und Gciial 1 pla11enangebot fördern die individuelle 
Freizeitgestaltung•
Will mn heute das geistig-kulturelle Lobon der Landjugend be­
urteilen, muß man ihre konkrete Lebenssituation berücksichti­
gen* Dazu zählt sowohl die individuelle Lebenssphäre als auch 
der bestimmende Einfluß der Arbeit* Bur in Verbindung mit dar
Arbeit lassen sich bestimmte Verhaltensweisen in der Freizeit 
bewerten« Besonders für die Landwirtschaft g ilt : Heben den Per- 
sönlickko i  tsmerkmien und den territorialen Bedingungen bestin- 
men u.02 :• Inhalt sind der Saisoncharakter der Arbeit die Freizeit- 
gestaltvog v/esentlich mit* Ls gehört zu den großen Errungen­
schaften der gesellschaftlichen Entwicklung in der Landwirt­
schaft der DLR, daß mit der Verbesserung der materiellen Ar­
bo i tu L c diiigungen auch eine spürbare Reduzierung der täglichen 
Arbeitszeit verbunden ist* Das betrifft sowohl die Regelungen 
der täglichen Arbeitszeit, den Urlaub, gesetzliche Arbeitszeit­
verkürz k* i — iL iLi- Preistellujigen• Diese seitlichen Arbeitsbedin­
gungen bilden eine wesentliche Voraussetzung für den Umfang 
der Freizeit.
2*3 .  Freizeitumfanff
Die A rb e its z e it  und die arbeitsgebundenen 2eitaufwendungen be­
stimmen in entscheidendem Maße den ‘Tagesablauf der Landjugend 
und d m it  auch ih re  Freizeit.
Im Unterschied zu Bereichen der Volkswir tscliaft erfolgt die Ar- 
beitszoitregelung in der sozialistischen Landwirtschaft in Ab­
hängigkeit von den spezifischen Produktionsbedingungen der oin- 
zelnen Betriebe und Einrichtungen. Insbesondere bei den Jugend­
lichen in den Pflanzenproduktionsbetrieben wird der tägliche 
Froizeitumfang und die Gestaltung der Freizeit insgesamt vom
diskontinuierlichen Arbeitsanfall in bestirntem Monaten des 
Jahres beeinflußt« In der Tierproduktion arbeiten viele junge 
Geneasönachuftofauern auf Grund dor geringen Jlechanisieinmg 
in den herkömmlichen Ställen vorwiegend körperlich schwer. 
Dabei ist durch den oft zu geringen Arbeitskräftebesatz die 
5-Tage-Arboitswoche in verschiedenen Betrieben nicht gewähr­
leistet« Das führte u .a . zu über 300 Überstunden in  Jahr je  
Berufstätigen in der Tierproduktion. Untersuchungen des Insti­
tuts für Ökonomie der Landwirtschaft und Hahrungsgütorwirt- 
achaft in aus gewählten Betrieben belegen weiterhin, daß über 
70 Prozent dor Berufstätigen im gebrochenen Arbeitstag arbei­
ten.
Auf einen weiteren Aspekt -  der in  einer spezialisierten Land­
wirtschaft Dadeutung hat -  muß bei der Analyse dos Yorhältr.io- 
sos von Arbeitszeit und F re ize it hingewiesen werden. Uhtor 
privatwirtsc’ iaf11 ichen Bediaguagan war nahezu eine räumliche 
Identität von Arbeiten und ‘Johnen üblich. In den sp ez ia lis ie r­
ten LPG Pfl.'vuv.ai- und Tisrproauktion* den ACZ, KfL u.a. Be­
trieben dor ao:.*d rfLic tischen Lendwirtschaft müssen die Jugenl- 
lichon oft größere Entfernungen zwischen Lohnnng und Arbeits­
ort zurÜcKLe--'*©" . Diese Boeanderheiton 5er Lcndwir teeliaf t  sind 
bei der L e it tue und Planung den 'jeistig-ku lturellen  Lebens auf 
dem Lande zu berücksichtigen.
Von Charakter uaf. Inhalt der Arbeit hängt weitgehend das Ver­
halten ln der * roizoit ab. Andererseits beeinflußt natürlich 
auch der U m ? d e r  fre i verfügbarem Zeit die Freiseitgestul- 
tunc« Ihitersi-ch’xijsergebnisse weisen darauf hin, daß 56 Pro­
zent der ju:-v;er •.renosseaoohaftcbauom und Arbe itor in dor Land­
wirtschaft mit ihrem Freiseitumfeng zufrieden sind. Dabei darf 
jedoch nicht übersehen werden, daß as größere Unterschiede bei 
der Bewertung des Preise!tumfangcs zwischen dem Sommer- und 
wint erholejehr gibt. Durohschnittlieh verfügen die Jugendli­
chen über eine tägliche Freizeit von 4 Stunden. Boi dar* Armitt- 
lung dieses Zeit umfange s wurde den Jugendlichen selbst über­
lassen zu bestimmen, was sie unter Freizeit verstehen. Bs zeigt 
sich ia Vergleich zu Jugendlichen aus anderen Volkswirtschafts- 
barelcinm, daß die früher Übliche Diskrepanz im Freizeit umfang 
zwischen den in der Landwirtschaft Beschäftigten und den übri­
gen werktätigen nicht mehr in diesem Maße vorhanden is t .
Bin Beweis für die revolutionären Veränderungen auf dem Lande 
und ein Ausdruck für die Kontinuität der Agrar- und Bündnis-  
Politik sind die in den Musterstatut an und Musterbetriebe Ord­
nungen sowie in weiteren speziellen Festlegungen zur Gewähr­
leistung sozialpolitischer Maßnahmen fixierten Festlegungen 
auf dem Gebiet der Arbeite- und arbeitsfreien Zelt, die früher 
in der Landwirtschaft nicht üblich waren« Im Musterstatut der 
LPG Pflanzenproduktion und LPG Tierproduktion heißt es, daß 
die LPG die volle Wahrnehmung der in Gesetzen und anderen 
Rechtsvorschriften für die Genossenschaftsbauern und Arbeiter 
verbindlich festgelegten sozialpolitischen Aufgaben sichert. 
llit Ausnahme des Urlaubaanspruehs der Genosoenschaf tsmitglie- 
der, der nicht durch gesetzliche Regelung«! festgelegt ist, 
wurde eins Gleichstellung von Arbeitern und jungen Genossen­
schaftsbauern auf sozialpolitische!' Gebiet erreicht. Die Ur- 
laübsregolung bei den Genosoenschaf esaitgliedem erfolgt in 
Anlehnung an die der Arbeiter. Sie erfolgt auf Beschluß der 
Mitgliedürvarsuzuluag*
Durch den sozialistischen Jugendverband nahmen bisher rd*
160 000 junge Genossenschaftsbauern und Arbeiter an organi­
sierten b'.interurlaub und rd# 1 \J ) öv~ an Gomerurlaub (seit 
1978) der Landjugend teil. Dafür stehen ihnen zahlreiche Ein­
richtungen in den schönsten Gegenden des Thüringer Waldes, des 
Erz .<• vrges und des Sittauer Gebirges zur Verfügung*
Die Erholung der Landjugend vollzieht sich jedoch nicht nur 
während das Urlaubs, sondern auch am Feierabend, an den v.'o- 
ehenenden sowie an den arbeitsfreien Tagen. Mit einem durch­
schnittlichen täglichen Ibreizoitumfang von vier Stunden vor­
fügen die Jugendlichen dafür Ütr gute Voraussetzungen. An den 
cchenenden b ZV* # ÜJl den arbeitsfreien Ragen ist der Froizelt- 
umfang fast dreimal so groß wie an den normalen Arbeitstagen* 
Eino differenzierte Betrachtung läßt jedoch Unterschiede zwi­
schen der Jahreszeiten und in einzelnen Gruppen innerhalb tun 
Lcuidjugcn'. deutlich werden.
In den hintermonaton vorfUgon nahezu alle jungen Genoasonsdiaftr 
bauern und Arbeiter der Landwirtschaft an normalen Arbeitstagen 
über den gleichen Pro i  zeit umfang» Eine Ausnahme bilden ledig­
lich die verheirateten Jugendlichen, die im Durchschnitt 1 3tun-
de und 15 Minuten weniger Freizeit haben, Der Gesamtfreizeit- 
umfang der jungen TierProduzenten wird in den Winternannten 
jedoch durch eine geringere ^airahi von freien Sagen reduziert. 
Diese Jugendlichen können somit einige Pr e i ze i  t  angeb o t e, die 
sich auf die Wochenenden konzentrieren, in geringerem Maße in 
Anspruch nehmen.
In  den Sommermonaten sind die jungen Pflanzenproduaenten ein­
deutig in ihrem täglichen Freiaeltumfang gegenüber den Tier- 
produzenten benachteiligt • Sie haben an den Arbeitstagen im 
Durchschnitt 1,50 Stunden weniger Freizeit als die TierProdu­
zenten. So geben beispielsweise ein Viertel mehr junge Plan- 
s an Produzenten als Tierproduzenten nur einG tägliche Freizeit 
von 1 Pfunde an.
Lehr e la  die H ä lfte  clor J>irdju;£-ndlichnn bezeichnet ihren Frei* 
zeitumfang als ausreiohend. Gleichzeitig darf jedoch nicht 
Ubers ab ea- worden, daß immerhin mehr als 40 Prozent mit dem An­
te il an f  reier Zeit nicht zufrieden sind. Besonders hoch ist 
der Anteil der unzufriedenen Jugendlichen in den Sommermona­
ten, wobei er sich  dabei besonders auf die Pflaneenproduzenten 
konzentriert, jedoch nicht nur auf die Jugendlichen dieses Be­
reiches reduziert ist» ~bnokl die i ierproduzenten über mehr 
tägliche Freizeit als die Pflanzenproduzenten verfügen, be­
zeichnet jeder fünfte Tierprodusent seine tägliche Freizeit 
c lc  v i e l  su v-öu;L.;, Hs kann aaucn^muon werden, daß die jungau 
T ierproduzontea iure gering© t jL an freien lagen in die Be­
wertung des reiKoitumfanges Ginkowichen.
Trotz dieser iianchr linkn • •.> gc• c*cd ;t ,uy? lurohsohnittHohe täg­
liche Freizeitumfang, daß cio d mdjngcnd -  mit Ausnahme eini­
ger 'lochen in der. SOBurarmount'»:-1 ■•* ubar ein beachtliches Frei­
zeitvolumen verfügt, 00 daß u-itc-r diooea Gesichtspunkt durch­
aus günstige Voraossetzun gen -.u1 eine vielfältige Freizeitge­
staltung gegeben .-sind.
g .4 » ■’ re i  zeit Int crossen. und Pro in o i t verhal t en
Hinsichtlich der kulturell-kUustlyrischen Angebote und der Mög­
lichkeiten zur Freizeitgestaltung sind vor allem seitens der 
Organisetionsfomen, der :.Ui 10 r i  g 11 -  te c hn i  s c h an Vor aus Satzungen
auf dem Lande gewisse Grenzen gesetzt, Einoroeitn wird durch 
die Massenmedien der Unterschied zwischen Stadt und Land im 
kulturellen Bereich erheblich abgebaut, andererseits verbirgt 
sich hinter mangelnden Möglichkeiten der kulturellen Freizeit­
gestaltung Ria Gefahr einer ©inseitigen Orientierung in der 
Freizeit (s*B, auf das Fernsehen). Diese Tendenz deutet sich 
beim Vergleich dar Fr«izeitbodürfniase/-interessen mit dem 
Real Verhalten bei vielen Land jugendlichen an, Bei der Wertung 
muß beachtet werden, daß spezifische Kultureinrichtungen sinn­
vollerweis© immer an die Stadt gebunden sein worden. Es kommt 
jedoch darauf an, die konkreten Möglichkeiten und Ausprügungs- 
formen des ländlichen Kulturlebens weiter zu entwickeln und 
zu pflegen,
uer grüßte T e i l  dos P ro i. ’c i turMur je s  der L'-nl ju  ~ond udri in  
den Dörfern. realisiert. In  diesen Eusoaxnonhang erweist- .sich 
eine möglichst umfassende Kemr geintig-kulturellon
Bedürfnisse und Interessen und deren wirkungsvolle Berücksioh- 
.•f^n.ig a ls  eine entseh.j.LGonlv 7or russetzuiig für die i?lnnung 
u-C Gestaltung des geictig-kul tuv«Lion Lebens der Jugend in 
innerer: Dörfern. Die individuellen geistig-kultureller Bcdürf- 
nieen und Interessen sind se'Uv v ie l  r e i t  lg . die werden beein­
flußt und hervorgerufen von den konkreten Arbeits- und Lebens­
bedingungen, vom Alter, vom Geschlecht, von weltansehaulich- 
ideologischon ;'.instelln'\gons vor -dldimga- und Qualifikations­
niveau* Bas einheitlich© sozic-1 iß fioch o Lilduu,3esystem und die 
Agrarpolitik der SED haben zu einer außerordentlich dynami­
schen Entwicklung der Allgemein- uau fachlichen Bildung ge­
la h rt. Damit bilden pich auch anspruchsvolle Anforderungen 
uv -;ic Preiseitau&ebote heraus. ^ ist es u.L. notwendig, in 
den Gemeinde- oder ambulanten Bibliotheken das .Angebot stärker 
Ion Laseinterescon d/er Jugendlichen imsupasson. In unseren 
Dörfern wurden bish/er etwa 8500 Bibliotheken mit 3,7 Mio• Bän­
den Bestand eingerichtet. Troisdc,. zeigt sich, daß etwa 40 
irosent der nand^ugendlichon mit dom Angebot nickt zufrieden 
sind* ;>ine bessere Kenntnis der unteres"on und eine verstärk­
te dntöxßtützung beim ::Iierani‘ühren an die Literatur könnte 
der. individuellen Bedürfnissen und Interessen der Jugendlichen 
besser gerecht werden.
Bedeutend geringer als das Interesse im Lesen Is t demgegenüber 
das Bedürfnis zum Besuch von Theatern, Konzerten und zur künst­
lerischen Selbstbetätigung ausgeprägt. Der Besuch ku ltu re lle r 
Veranstaltungen und Einrichtungen konzentriert sich vor allem  
auf Tanzveranstaltungen, Diskotheken und Gaststätten. A lle  
diese Preizeitbedürfnisse werden nicht is o lie r t, sondern ge­
meinsam mit Freunden, Bekannten oder dem Ehepartner re a lis ie r t.
Bin großer T e il der Freizeitgestaltung konzentriert sich je ­
doch auf die Wohnung und auf die häusliche Umgebung. Hier 
nimmt das Fernsehen in  der Freizeitgestaltung der Landjugend 
einen zentralen Platz ein .
Als ein wichtiges Merkmal der Herausbildung sozialistischer Le­
bensweise ist das Interesse der Landjugend an der Aneignung von 
marxistisch-leninistisch weltanschaulichen ^euntnisson und für 
die beruflich-fachliche Weiterbildung anzusehen. Etwa drei 
Viert©! der jungen Genossenschaftsbauern betätigen sich in 
dieser oder jener Form in ihrer Freizeit, 'wobei der Umfang 
und die Intensität unterschiedlich sind.
Insgesamt zeigt die Entwicklung in der sozialistischen Land­
wirtschaft, daß sich Elemente sozialistischer Lebensweise im 
Freizeitverhalten bei einem großen Teil der in der Landwirt­
schaft beschäftigten Jugendlichen herausgebildet haben.
Das Bedürfnis, sich di© raar:cistiach-leninistische Weltan­
schauung und die sozialiotische Ideologie anzueignen, gehört 
zunehmend zum Inhalt der Lebensweise des überwiegenden Teils 
der Landjugend. Viele Jugendliche streben neben der Aneignung 
unserer 'Weltanschauung und Ideologie nach größerer Allgemein­
bildung, nach mehr fachlichen Kenntnissen.
Bin weiterer wichtiger Inhalt der Lebensweise der Landjugend 
existiert in dem Interesse an gesellschaftlichen Angelegenhei­
ten und der Bereitschaft, selbst gesellschaftlich und politisch 
aktiv zu sein. Sie äußert eich in der Aktivität im sozialisti­
schen Jugendverband und in gesellschaftlichen Organisationen, 
an der Mitarbeit in den Jugendklubs der FDJ u.ä.
Im folgenden sollen einige Formen der Freizeitgestaltung näher 
vorgestellt werden#
Das B g f l f c j s t e h t  in Wechsel­
beziehung zu den Arbeit sinhalten und zum Bildungsgrad. Soziolo­
gie ehe Untersuchungen weizen aus, daß besonders schöpf erisch- 
gelstige Anforderungen in der Arbeit das Bedürfnis nach Quali­
fizierung positiv beeinflussen, wohingegen es bei schwerer 
physischer Arbeit weniger stark ausgeprägt is t .
Das vorhandene Bildungsniveau hat, einmal erworben, eine . 
steigernde Wirkung bei der Herausbildung neuer oder erweiter­
ter Bedürfnisse geistig-kultureller Art. Es potenziert sloh 
auf wachsender Stufenleiter, wobei das kein automatisch ver­
laufender Prozeß is t . Sowjetische Soziologen gelangten zum 
Beispiel nach eingehenden Untersuchungen zu der Erkenntnis, 
daß eine hohe Bildung nicht an sich produktiv!täts- und per- 
eönllchkeits fördernd wirkt« "Eine höhere Bildung ergibt dort 
einen Produktionseffekt, wo der Arbeitsinhalt eine schöpferi­
sche Einstellung zur Arbeit verlangt. Dort dagegen, wo die Ar­
beitsvorgänge eintönig sind oder im wesentlichen physische An­
strengungen erfordern, entsteht ein V,iderspruch zwischen dem 
Bildungsniveau und dem Arbeite Inhalt • Die Folge kann geringe­
res Engagement bei der Lösung fachlicher und betrieblicher 
Aufgaben sein."
Hach neuesten Untersuchirigsergebniaaen nehmen 35 Prozent der 
Landjugendlichen an einer organisierten politischen Weiterbil­
dung und 26 Prozent an einer organisierten fachlichen Weiter­
bildung te il. Bei etwa der Hälfte der Jugendlichen besteht das 
Bedürfnis nach fachlicher 'Weiterbildung. Ausdruck des Engage­
ments der Landjugend im Arbeitsprozeß und der produktiven An­
wendung erworbener Kenntnisse sowie schöpferischer Aktivität 
ist auch die EHE- und Keuererbewegung, an dor sich 30 Prozent 
der Jugendlichen beteiligen.
Kit steigender Qualifikation und Bildung nimmt die positive 
Einstellung zur fachlichen und politischen Weiterbildung zu, 
ist das Bedürfnis nach schöpferischer Tätigkeit stärker ausge­
bildet. Es werden höhere Ansprüche an den Inhalt der Arbeit, 
an die Qualität der Leitungstätigkeit, an alle Bereiche der 
sozialistischen Arbeitskultur gestellt, fachliche, politische 
und Allgemeinbildung werden auch für immer mehr Land jugendli­
che zu einem lebenslangen Prozeß. Sie sind nicht mehr schlecht­
hin Vorbereitung auf di« Arbeit a lle in , s o n d e r n  f e s t e r  Bestand­
te il des Lebens selbst.
Das g e is tig -ku ltu re lle  Leben der Landjugend wird heute -  im 
Vergleich su früheren Generationen -  in  entscheidendem Maße 
m it durch die Massenmedien geprägt. M it dm  Fernsehen bestehen 
erstmalig fü r jeden Landbewohner umfassende Möglichkeiten, aku­
stisch und v isu e ll am gesellschaftlichen Leben im mml cm 
und internationalen Maßstab teilzunehmen.
Kartmut König sagte auf der Kulturkonferens der FDJ* "Die Zahl 
der erschienenen Kinder- und Jugendbücher stieg von 673 T ite ln  
mit einer Auf lege von 16,6 M illionen Exemplaren im Jahr 1976 
auf 809 T ite l m it 22,9 M illionen Exemplaren im Jahre 1931.
90 Prozent der Jugendlichen verfügen über einen Recorder oder 
einen Plattenspieler« Rundfunkgeräte sind in allen, Fernsehge­
räte ln 97 Prozent der Haushalte vorhanden. Heben der Tages­
zeitung "Junge Welt" erscheinen im gleichnamigen Verlag 15 Zei­
tungen und Zeitschriften für die Jugend, deren Auflage sich vor 
1975 bis 1930 von 5,7 Millionen auf 6 , 4  Millionen Exemplare 
erhöhte. Jugendsendungen des Fernsehens der DDR wie "rund", 
"AHA" oder der gesamte "Abend der Jugend", jährlich insgesamt 
2400 Sendestunden des Rundfunks, darunter Magazinsendungen wie 
"DT 64" und "Hallo -  das Jugendjoumal", stehen für die Frei­
zeitgestaltung junger Leute zur Verfügung."
aus diesen und anderen Angeboten können die Land jugendlichen 
im gleichen Maße wie die Stadt jugendlichen auswählen. Das Fern­
sehen zählt dabei su den am häufigsten genutzten Medien. 
Jugendliche widmen in Abhängigkeit von ihrer Tätigkeit, vom 
Alter und Geschlecht sowie von den Freiseitangeboten in ihrem 
Wohnort bzw. dem umliegenden Territorium 20 bin ?5 Prozent 
ihrer Freizeit dem gqmafihaa und Kino.
Die große Bedeutung dos Fernsehens als Freizeitbeschäftigung 
wird bereits in den quantitativen Dimensionen des Fernsehens 
als Freizeittätigkeit deutlich. Obwohl Fernsehen nicht die be­
liebteste Freizeittätigkeit is t , wird dafür der größte Teil 
der Freizeit verwendet. Von der Landjugend wird mehr ferngese­
hen. sie sehen z.B . pro Jahr im Fernsehen ca. 20 Spielfilm e 
und etwa ebenso viele ünterhaltungosendungen mehr als ihre Al­
tersgefährten in  den Großstädten.
Eine durchschnittliche Zuwendung von 1 bis 1,5 Stunden täglich 
führt letstandlich zu einem bedeutenden Fernsehkonsum und 
äußert sich jährlich in
-  125 Kriminal- und Abenteuerfilmen,
-  100 UnterhaltungSendungen,
-  110 Sportsendungen
-  110 Fernsehfilme und -spiele,
die gesehen werden* Zu den Rezept lonsmögllchkel ten junger Fern­
sehzuschauer gehören auch drei Fernsehprogramme der BRD* Ca*
80 Prozent können mindestens ein Fernsehprogramm des Gegners 
empfangenj im Durchschnitt können Jugendliche 3 bis 4 Program­
me nutzen* Hinzu kommt noch, daß ein großer Teil selbst ein 
Fernsehgerät besitzt* So verfügt bereits jeder fünfte Lehrling 
in der Landwirtschaft Uber ein eigenes Fernsehgerät*
Langjährige Forschungsergebnisse zeigen, daß Interessen und 
Erwartungen, die das F'emsehvorhalten in Jugendalter bestimmen, 
in ihren Grund zügen bereits vor dem 10* Lebensjahr herausgebil­
det werden. Damit beeinflussen bereits die Litern durch ihre 
Fernsehgewohnheiten das Rezeptionsverhalten Ihrer Kinder ent­
scheidend mit. So konnte nachgowiosen werden, daß mehr als 50 
Prozent der Schüler aus 5* Klassen sooft wie möglich Sp ie lfil­
me im Abendprogramm sehen. Einseitige Orientierungen im Prei­
se! tverhal ten einiger Jugendlicher auf das Fernsehgerät ist  
also in bedeutendem Maße auch den Eltern geschuldet •
Bei a ller Problematik, die sich daraus ergibt, ist das Fernse­
hen besonders für die Landjugend eine wichtige Quelle für aus­
führliche politische InfQKaationen und Wertungen. Häufiger al3 
alle  anderen EassenkoaEaunikationsmittel Informiert das Fernse­
hen über Baturwiesensehaft und Technik, über die wichtigsten 
Sportereignisse, neu# Trends in der Mode und Musik, über kul­
turelle Ereignisse in globalem Kaßstab« So gewinnen die land- 
jugendlichen einen wesentlichen Teil ihres Dissens aus den Sen­
dungen des Fernsehens* Eine noch größere Effektivität könnte 
vom Fernsehen auf die Per sönl iehkei t sentwicklung der Landjugend 
und die Entwicklung ihrer Lebensweise ausgehen, wenn in noch 
stärkerem Maße das Leben auf dem Lande propagiert würde* Dübel 
sollten die spezifischen Problems ständig in Jugendsendungen 
eingeordnet werden» Dazu gehören sowohl ein noch Intensiveres
Bewußimaohen der Vorteile des Landlebens eis auch seiner b le i­
benden Besonderheiten, auf die man sieh entsprechend oinribhten 
muß* Die Sendung mit Hinweisen zur Gestaltung des Gartens (RDu 
und Dein Garten'*} s o llte  durch weitere Sendungen zur in d iv i­
duellen Hauswirtschaft, zur Verbesserung der v;ohnbadingungen 
in  E ig en in itia tive , zur Vermittlung k u ltu re lle r Besonderheiten 
in  den einzelnen T errito rien  (Vermittlung von Traditionen, S it­
ten, Bräuchen, Architektur uew«) und die Verallgemeinerung po­
s itiv e r Erfahrungen auf dem Gebiet des gelstlg -ku ltu rellon  Le­
bens ergänzt werden« Wir sind der Meinung, daß Landjugendliche 
besonders in den Wintenaonaten ihre "eigene" Jugendsendung 
brauchen, wo sie sieh zu ihren besonderen Problemen, die sinh 
aus den Besonderheiten der landwirtschaftlichen Arbeit und des 
Lebens in den Dörfern ergeben, zu Wort melden können*
Obwohl sieh nach Berechn w~gen von ’iederaann in den Jahren von 
1950 bis 1977 bei Schülern ein© Verringerung der Kinobesuche 
um etwa 15 pro Jahr ergeben hat, s t e l l t  das jugendliche Publi­
kum 70 Prozent aller Kinobesucher über 14 Jahre. Dabei werden 
jährlich im Durchschnitt etwa 15 bis 20 Kinobesuche realisiert*
Kinobesuche zählen neben dem Besuch von Tanzveranstaltungen zu 
den wichtigsten roizeitbedürfnissen (über zwei Drittel der 
Landwirtschaftsjugend interessieren sich für Kinobesuche) und 
werden aus de» gesellschaftlichen Angebot mit am häufigsten 
angeneaama. In Durchschnitt geht die Hälfte der Landjugend im 
Verlaufe eines Monats einmal ins Kino, Dabei zeigen sich je ­
doch beträchtliche territoriale Differenzierungen zwischen der 
Landjugend in den typischen Agrargebieten, und den stärker durch 
die Industrie geprägten Südbezirkan der DDR,(Im Durchschnitt 
der DDR besuchen, jedoch etwa 65 Prozent der Jugendlichen monat­
lich mindestens eine Kinoveranstaltung} ein Viertel sogar mehr 
als vier«) Die Landjugend erreicht bei weites« nicht die Besuchs­
intensität und -Häufigkeit der Stadtjugend# Die Ursachen für 
diese Unterschiede sind in erster .--inie in dein, geringeren Vor­
handensein von Kinos auf dem L:.nde begründet. Die 832 Filmthea­
ter sind z.B . in den Groß- und Mittelstädten konzentriert. Für 
die Landbevölkerung gibt es eine spezielle LanlfiImbespielung• 
Diese besondere Form des Filmvertriebs reicht jedoch nicht in 
alle Gemeinden und schon gar nicht bis in  die einzelnen Dörfer.
Deshalb Is t  es nicht verwunderlich, daß etwa 40 Prozent der in 
den Dörfern wohnendem Land jugendlichen mit dem Filmangebot nicht 
zufrieden sind und %  Prozent sogar sagen, daß es in ihrem Wohn­
ort oder in der näheren Umgebung keine Filmvorführungen g ib t* 
Darunter befinden sich bei weitem nicht nur die Jugendlichen 
aus kleinen Dörfern, sonder» ebensojviele aus den größeren Dör­
fern (b is  2000 DInwohner) . Hoch problematischer s t e l l t  sich 
die Situation der Landfilmbespielung unter dom Aspekt dar, daß 
diese Jugendlichen auch keine Füglichkeiten zu Filmbesuchen in 
den umliegenden Gemeinden vorfinden. Din weiterer Hach t e i l  auf 
dem Lande besteht in den häufig ungünstigen räumlichen und 
technischen Voraussetzungen für Filmvorführungen. Aktuelle F i l ­
me können in  einigen Gemeinden mit Landfilmbespislung entweder 
gar nicht oder erst mit mehrmonatiger Verspätung gesehen wer­
den. Damit is t  die Film kritik uni -Propaganda, flu* die Landju­
gend in der Presse nahezu bedeutungslos. Junge Leute auf dem 
Land© bekommen damit kaum Oriontierui<gshilfen und haben auch 
keine Auswahlmöglichkeiten aus dem aktuellen Filmangebot.
Kinobesuche verlaufen in der Kegel intensiver als die Filiare- 
septionen im Fernsehen. Sie sind durch die Besonderheiten des 
kollektiven Erlebens geprägt, uid dio Aussinandorsotzung mit 
dam Film erfolgt eindringlicher« Auf diese Form des kulturel­
len Lebens darf' deshalb in den Dörfern nicht verzichtet wer­
den. Von .«alten des Jugend'Verbundes sollte darauf gedrungen 
werden, daß in denjenigen Dörfern, wo die räumlichen Voraus­
setzung^ gegeben sind, unbedingt Filmvorführungen in stärke­
rem Kaße dareligoführt werden.
^  Mter&im!.. Mt..: aoiüite-
£ajaaL. dae..Studium.dar?age.e~. und Pachareqso nimmt ii Frei­
ze itverha lte» dor Landjugend einen wichtigen Platz ein. Das 
Lesen gehört zu jenen Freiaeittä ligkeiten , die unabhängig von 
den te rr ito r ia len  und organisatorischer Toruusset snuocn ausge­
übt werden können. Auch unter den ju -.gon Crmoeacnschaftsbauern 
und Arbeitern der Landwirtsohaft gibt es viele, die sich durch 
©ine V ie lfa lt  in  den Literaturiatereosen auszeiohnc». L e tz t-  
endlich haben das erhöhte Bildungs- und bua lif ikationeniveau 
und di© ständig wachsenden wissenschaftlich-technischen Anfor­
derungen in  der Arbeit zu einer Erhöhung der A ttrak tiv itä t des
Buches auf den Lande beigetragen. Die heutige junge Generation 
unterscheidet sich auf diesem Gebiet beträchtlich von der frü­
heren.
Andererseits gibt es unter der Landjugend auch eine größere 
Gruppe, deren literarische Ansprüche sich erst heraus bilden, 
da sie bisher nur gelegentlich zur belletristischen Literatur 
gegriffen haben» Das wird zum Beispiel daran sichtbar, daß 
etwa die Hälfte der jungen Beschäftigten in der Landwirtschaft 
ein geringes Interesse am Lesen äußern* Diesen Jugendlichen 
stehen etwa genau so viele gegenüber, die gern losen* Obwohl 
Zeitungen und Zeitschriften sa*?ie Bücher sehr oft zur Hund ge­
nommen werden, geschieht das doch nicht in dem Muße wie bei 
der Stadtjugend« Das wird allein  daran sichtbar, daß sich von 
den Land jugendlichen jeder Fünfte sehr stark für das Lesen in­
teressiert, während dies von den Jugendlichen der größeren 
Städte etwa jeder Dritte ist.
Brots dieses geringeren Leseinteresses der Land- im Vergleich 
zur Stadt jugend, hat die Literatur ihren festen Platz in der 
Freizeit der Landjugend.
Din wesentlicher Bestandteil des Leseverhaltenr ist die Hut- 
au'g von Zeitungen urd Zaitoehriften• ?.o wird zum Beispiel von 
der Mehrheit der Jugendlichen regelmäßig die "Junge v/elt" und 
die jeweilige Bezirksleitung dar DLL gelesen* ho beziehen über 
drei Viertel der Land jugendlichen (weibliche in gleichem Halse 
wie männliche) ihre täglichen politischen Informationen aus 
den Tageszeitungen • Die nutzen damit tendenziell Togos zeit wa­
gen häufiger als Lehrlinge und junge Arbeiter aus dor Industrie* 
Zusätzlich werden von einem großen Teil noch die "Heue Deutsche 
B&uemzeitung1 und die Zeitung des YK8K sur Kenntnis genommen*
Die Hutzungsmöglichkaiten für Illustrierte und andere Zeit­
schriften sind auf dem Lande bedeutend ungünstiger, sofern 
kein Abonnement besteht* Während junge 3tad tbowohnor ständig 
durch die ausliegenden Zeitungen, Illustrierten und Zeitschrif­
ten in den Kiosken und Kaufhallen auf interessante Beiträge 
aufmerksam gemacht werden und zum Kauf angeregt werden, b lei­
ben dem Land jugendlichen diese Sugangsmöglichkeitan verschlos­
sen* Hinzu konust noch, daß nicht einmal alle der etwa 450 be­
stehend®! Zentralbibliotheken in den größeren Landgemeinden
dieses Angebot im Abonnement haben (1980 war das nur in 40 bis 
60 Prozent dieser Einrichtungen nbgesiohert) • Hieraus ergibt 
sich eine wichtige Forderung an die lltoraturvertreibenden Hin­
richtungen. Die Jugendlichen auf dem Lande sollten Abonnements 
von Zeitschriften und Illustrierten bevorzugt ongeboten bekom­
men. Desweiteren sollte überlegt worden, ob bestimmte bewährte 
Formen des 2eitschriftenuml&ufs der pöer Jahre, wie sie mit 
den "Lesemappen0 existierten, nicht für die Landbevölkerung 
wieder eingeführt werden sollten. Damit könnte allen interes­
sierten Jugendlichen, aber nicht nur ihnen, auch der Zugang 
zu den "attraktiven" und ständig vergriffenen Zeitschriften 
und Illustrierten ermöglicht werden.
Der bisherige Entwicklungsstand des Lesebedürfniases und des 
LiteraturBedürfnisses macht eine sehr differenzierte Leitungs­
tätigkeit und ein© noch wirkungsvollere und gezieltere Litera- 
tur Propaganda durch die Massenmedien und die literatin.*- und 
kulturverbreitendon Einrichtungen erforderlich, die sowohl den 
anspruchsvollen Leser befriedigt als auch den bisher wenig oder 
noch gar nicht losenden Jugendlichen anregt, zur Zeitschrift 
oder zum Buch zu greifen.
Die Mitarbeiter der Gemeindebibliotheken dürfen mit der Aufgabe 
einer verbesserten Literaturpropaganda nicht allein gelassen 
werden, zumal übor 4 Millionen Einwohner unseres Landes von 
nebanberuflich geleiteten Bibliotheken betreut werden • rer or­
ganisierte Buohvurkauf in den Betrieben, wie er in vielen In­
dustriebetrieben zu einer schönen Traditio:: geworden i  t, stellt 
in der Landwirtschaft noch eine Ausnahme Gar. Pas litur&tursn- 
gebot sollte dort intensiviert werden, wo die Suganjamögiich- 
keitc-n geringer sind, also auf Leu Lande. Gleichzeitig zollte 
dabei auch an Ochallplatter. und Bilder gedacht vorder, uir.ial 
viele Landjugendliche mit solchen überwiegend ir. den jg’öAiren 
Etüdten unzutreffenden Angeboten, v-io sie zieh Eint -: dor. • .‘or­
ten "Phonothek" und "Artothek" vorher.gor:, nichts unzuA ngor 
wissen,
Kinder und Jugendliche auf de» Lande worden in geringerem iüße 
duröh. die Eltern als ihre Altersgefährten in den Städten an die 
Literatur heraus«führt. Ihro Eltern lesen weniger und besitzen 
selbst auch weniger Bücher. Der Btichbesitz dor Dorffarailion um­
faßt im Durchschnitt 57 Bücher, während der DDR-Durchschnitt 
bei 136 lie g t* Ein besonders großer Einfluß auf die Beschäfti­
gung mit der L iteratu r geht ln  den Dörfern vom Lehrer aus*
41 Prozent der Dorf jugend nennen den Lehrer als den wichtigsten 
L iteratu rverm ittler (in  den groöstüdten wird er nur von 30 Pro­
zent der Jugendlichen genannt) •
Die Literaturpropaganda auf dem Lande miß stärker an die spe­
zifischen Bedürfnisse der Lendjugend onknüpfen und die Bestände 
der Bibliotheken auch darauf ausrieh ten* Beispielsweise gehören 
die neuesten Veröffentlichungen zu Arbeiten im und am Hai©, im 
Garten, zur Pierhaltung, zur Botanik und Zoologie in jede Ge­
meindebibliothek und müssen als Grundlage für eine entsprechende 
Propaganda genommen werden» Weiterhin so llte  die Literatur zur 
Geschichte des Territorium s, zu Traditionen, Bräuchen und Sit­
ten gesammelt werden*
die jungen Keuschen auf dem Lande sind besonders in den wintor- 
::tonaten für die Literatur ansprechbar. In diesen Lonaien be­
schäftigen sich auch wesentlich mehr männliche Jugendliche mit 
Zeitschriften und Büchern, obwohl bei ihnen das Leseinteresse 
nicht so stark verbreitet ist wie unter den jungem Frauen*
Im Literaturvertrieb und der -Propaganda wird oft die lielnung 
geäußert, daß die Aufnahmebereitsohaft unter der Jugend surück- 
geht. Beispiele beweisen jedoch das Gegenteil. Do kommt darauf 
an, solche Veranstaltuugsforiaen zu entwickeln, die die Kommu­
nikation, den Gedankenaustausch, das Gespräch, die Unterhaltung 
über Literatur beinhalten. Die regen Diskussionen, die sich um 
Joachim Wohl&erauthds Homan "Das Puppenhelm in Pinnow®1 entfacht 
haben, beweisen, wie aufnahmefähig junge Keuschen für Litera­
tur sind, wenn sie sich und Ihr Leben in den Werken wiederent- 
uecken können*
Dnort und Touristik' sind untrennbare Bestandteile der soziali­
stischen Lebensweise, und sie erfreuen sich auch unter der Land­
jugend großer B eliebtheit. Das Sporttreiben zählt zu ihren be­
deutsamsten I're ize ita k tiv itä te n . Aufgrund der positiven Wirkun­
gen der sportlichen Betätigung auf die körperliche Fitneß, kön­
nen bestimmte Arbeitsbelastungen abgebaut bzw* besser bewältigt 
werden* Gerade die unterschiedlichsten Arbeitsbedingungen in
der Landwirtschaft, die sich von schwerer körperlicher bis zu 
einfacher monotoner A rbeit, von Belastungen durch Staub, Hitze 
und Gerüchen bis zu einseitigen Arbeiten eia Schreibtisch er­
strecken und wo die Arbeitsbedingungen täg lich  Änderungen un­
terworfen sein können, erfordern eine ständige sportliche Be­
tätigung« Dadurch können die Aufgaben im Arbeitsprozeß besser 
bewältigt werden« Hinzu kommt noch, daß die gemeinsame sport­
liche Betätigung ein w ichtiger Bereich der Kommunikation is t , 
wc wertvolle Verhaltensweisen entw ickelt werden«
Dieser großen Bedeutung von Körperkultur und Sport wird durch 
die Schaffung entsprechender Betätigungsmöglichkeiten immer 
besser entsprochen« Die Mehrheit der Jugendlichen ist mit den 
Voraussetsungem für das regelmäßige Sporttreiben auf dem Lande 
zufrieden* Wir wissen jedoch, daß noch vieles getan werden muß, 
um der Forderung nach weiterer Ausprägung des Massencharakters 
von Körperkultur und Sport gerecht zu werden« Das wird allein  
daran sichtbar, daß nur die Hälfte der Land jugendlichen ein 
positives Verhältnis zu einer eigenen aktiven sportlichen Be­
tätigung hat. Lin großer Teil derjenigen Jugendlichen, die sich 
für das Sporttreiben interessieren, betätigen sich auch regel­
mäßig aktiv sportlich. Ls fä llt  jedoch auf, daß sich unter der 
Landjugend bei einem größeren Teil als unter der Stadtjugend 
die sportliche Betätigung nur auf einige Monate im Jahr be­
schränkt. Läßt die t/itterung eine sportliche Betätigung im 
Freien nicht zu, stehen oftmals keine anderen Möglichkeiten 
zur Verfügung. Ls kommt darauf an, in allen Gemeinden Möglich­
keiten für die ganzjährige sportliche Betätigung zu schaffen«
Die materiellen Bedingungen für eine ganzjährige sportliche 
Betätigung stellen eine wichtige, jedoch nicht alleinige Vor­
aussetzung dar« Ls wäre unrealistisch, für jede Landgemeinde 
ähnliche Sportanlagen (insbesondere Sporthallen) wie in den 
Städten zu fordern* Darum kann es keine Zielstellung sein, sol­
che Sportarten umfassend auf dem Lende zu etablieren, wo erheb­
liche technische und personelle Voraussetzungen notwendig sind. 
Vielmehr sollten kitoftig noch stärker als in der Vergangenheit 
die natürlichen und traditionellen Besonderheiten des Landes 
für eine regelmäßige sportliche Betätigung besser genutzt wer­
den« Tischtennisplatten lassen sieh nahezu in jedem größeren
Raum unterbringen* In vielen Gaststätten existieren B illard- 
tieche * Schachbretter lassen eich ebenfalls überall aufstellen. 
Die wehrsportliche oder kraftsportliche Betätigung bedarf eben­
fa lls  geringer Voraus Setzungen an großen Baulichkeiten. Bel 
jungen Männern sollte das stärkere Interesse an technischen 
Dingen, das besonders in den Sportart«! der GST angosprochen 
wird, genutzt werden. Preundaehaftswcttköapfe mit Mannschaften 
aus anderen Dörfern können den Kampfgeist und die Kollektivi­
tät fördern. Die Wettkaropffreudigkolt der Jugendlichen wird 
jedoch nicht überall genutzt, um das L e iß t ungs s t r e h on der jun­
gen Menschen zu entwickeln und die Bindung an ihre Sportart 
und das -kollektiv zu festigen. Die Beschränkung auf sogenann­
te Sommer Sportart an, an die man eich in vielen Dörfern gewöhnt 
hat, darf nicht zu einem Defizit in den Wintermonaten führen. 
Gerade in dieser Jahreszeit verfügen die Landjugendlichen über 
den größten Ire i so itumfang* den es sinnvoll zu nutzen g ilt .
Ebenso wie der Gport hat auch dio Touristik und die Urlaubsge­
staltung ihren festen Platz in der Freizeitgestaltung der Land­
jugend gefunden* Diese Tatsache ist eine Errungenschaft der so­
zialistischen Entwicklung auf dem Lande. Seit über zwei Jahr­
zehnten ste llt der FDGB die schönsten Farienobjekte für den 
Winterurlaub der Landjugend zur Verfügung. Inzwischen gibt ec 
auch für die jungen Genossenschaftsbauern und Arbeiter in der 
Landwirtschaft die Möglichkeit, im Rahmen der organisierten 
Jugendtouris111; ihren Sommerurlaub an der Ostseeküste zu ver­
bringen.
Ls gibt jedoch auch zahlreiche andere touristische Betätigungo- 
möglichkeiten, die von einem Teil der Landjugend praktiziert 
werdon. So richten beispielsweise Jugendliche Wanderwege und 
Naturlehrpfade an, schaffen Badeaöglichkeiten, führen selbst 
im Kollektiv Wanderungen durch und treffen sich am Abend am 
Lagerfeuer« Großer Beliebtheit erfreuen sich auch i7asserwam.de- 
rungen. Insgesamt sind es jedoch nur zwischen 10 und 37 Pro­
zent (nur boi der Einrichtung oder Erweiterung von Ladeplät­
zen) der Land jugendlichen, die sich auf diese Art touristisch 
betätigen bzw. Voraussetzungen für die Urlaubsgestaltung an­
derer Bürger schaff®. Auffallend ist jedoch ein viel größeres 
Interesse an diesen IreIzei11ätigkeiten, die nicht durch ent-
sprechende Angebote oder Anregungen gefördert werden* Hier l ie ­
gen viele Möglichkeiten für die Freizeitgestaltung brach, wo 
insbesondere die natürlichen Gegebenheiten des ländlichen Ter­
ritoriums gute Voraussetzungen bieten*
Wie viele Jugendklubs der FDJ und Jugendzimmer gibt es eigent­
lich auf dem Lande?
Eine über einen längeren Zeitraum gültige Zahl su finden, fä llt  
schwer, da sich gerade die Entwicklung dieser Einrichtungen zur 
Freizeitgestaltung der Jugend ständig in Bewegung befindet.
Die Angaben können von Monat su Monat schwanken* Heben der 
ständigen Gründung neuer Jugendklubs der FDJ schließen sich 
hier und da auch einmal die Türen, weil bewährte Leitungskader 
ihre Berufsausbildung oder ein Studium in einem anderen Terri­
torium aufnehmen, weil die Jungen ihren Wehrdienst absolvieren 
müssen usw.
eindeutig kann jedoch festgestellt werden, daß besonders seit 
dem X. Parlament der PDJ deutliche Fortschritte in der Jugand- 
klubarbeit e r z ie l t  worden sind# Gab es 1970/1371 etwa 1300, 
so stieg ihre Suhl bis 1375/1976 auf annähernd 4000 Jugend­
klubs an. Su Beginn dar 30er Jahre gab es Uber 5700 Jugend­
klubs und d re i Jahre später b e re its  annähernd 7300. Darunter 
befanden sich 3600 Jugendklubs der FDJ auf dem Lande. Damit 
gibt es in mehr als der Hälfte a ller Landgemeinden einen Ju­
gendklub-der FDJ« Bezieht man die Zahl der Jugendklubs auf 
die Anzahl der eigentlichen Wohnorte der Landjugend, auf die 
einzelnen Dörfer, cc s ich t die Helation nicht ganz so günstig 
aus.
Heben den Jugendklubs der FDJ gibt es in vielen Dörfern Jugend- 
Zimmer. Sie steilem ebenfalls Zentren des politischen und gei­
stig-kulturellen Lebens der Landjugend, Stätten der Bildung 
und Er Ziehung, der Geselligkeit und Unterhaltung, der kultu­
rell-künstlerischen und sportlich-touristischen Betätigung, 
der Begegnung und des Gedankenaustausches dar*
Etwa die Hälfte der jungen Genossenschaftsbauern und Arbeiter 
kam in ihrem Wohnort einen Jugendklub der FDJ oder ein Ju-
gendziramer für die Freizeitgestaltxmg nutzen. Bin großer Teil 
der Jugendlichen besucht diese Einrichtungen in benachbartan 
Dörfern und gelegentlich auch in den Städten. Damit allein  
wird schon deutlich, welche außerordentliche gesellschafta-, 
jugand- und kulturpolitische Kraft dio Jugendklubs und -sin ­
nier der FDJ darstellen.
Sie sind wichtige Zentren, Organisationsformen für eine v iel­
seitige und interessante Freizeitgestaltung der Jugend. Der 
Einfluß und die Wirksamkeit des sozialistischen Jugendverban­
des in den Jugendklubs Imbon in den latsten Jahren entschei­
dend sugenQBEaen. Etwa 10 Prozent der jungen Genossenschafts­
bauern und Arbeiter der Landwirtschaft üben eine ehrenamtliche 
Leituagsfunktion ln diesen Einrichtungen des Jugendverbandes 
aus. In der Segel sind es die politisch engagiertesten Jugend­
lichen. Dabei sind männliche und weibliche Jugendliche zu etwa 
gleichen Anteilen in diesen ehrenamtlichen Punktionen vertre­
ten und leisten mit großem Engagement eins wichtige Arbeit. 
Erfreulich ist , daß in einiger Leitungen der Jugendklube/-zim- 
ner der FDJ auch dio Absolventen von Fach- und Hochschulen Ihre 
reichhaltigen Verbendserfahru-igon einfließen lassen. Das gehört 
jedoch noch nicht zum Alltag ler Jugendklubarbeit auf dom Lan­
de. Bemerkenswert ist weiterhin die Tendenz, daß Lehrling© und 
Berufstätige, die nicht in dem Dörfern wohnen, bedeutend we­
niger häufig in den Klubleitungen Mitarbeiten als die Dorf ju- 
gend. Generell deutet sich die Tendenz an, daß in vielen Dör­
fern die jungen Genossenschaftsbauern und Arbeiter der Land­
wirtschaft gegenüber dar Kichtlandwirtschaftajugend in den Lei­
tungen der Jugendklubs unterrepräsentiert sind. Ihr Anteil so ll­
te unbedingt erhöht werden.
Dio meisten Jugendlichen, die in den Jugendklubs und -zimmern 
aktiv und ständig nitarbeiten, fassen das ganz selbstverständ­
lich als Mitarbeit im sozialistischen Jugendvcrband auf. Damit 
stellen die Jugendklubs auch wichtige "Kaderschmieden" für an­
dere Bereiche unserer Gesellschaft dar*
- Viele Leitungen von Jugendklubs/-zimmern sind noch sehr jung 
an Jahren, Beispielsweise ist der Anteil der jüngeren Jugend­
lichen (bis 19 Jahre) dreimal so hoch wie der der älteren 
(über 22 Jahre). Eie übernehmen damit sehr frühzeitig politi­
sche und materielle Verantwortung für ihre Altersgefährten.
-  Die Leitungen von Jugendklubs nehmen politisch verantwortungs­
bewußt Einfluß auf die Befriedigung von Preise itbedürfnlasa», 
auf die Vermittlung von cesellsdiaftowissenschaftlichen, ak­
tuell-politischen, na turwis cena cliaf t lich -t e chni sehen, biolo­
gischen und zoologischen Kenntnisse, auf die Vermittlung von 
Kunsterlebnissen und -Kenntnissen, die kulttrrell-künstleri- 
sohe Selbstbetätigung, auf die Pflege revolutionärer und die 
Herausbildung neuer sozialistischer dörflicher Traditionen, 
auf niveauvolle Geselligkeit und Unterhaltung. Damit werden 
hohe Anforderungen an diejenigen gestellt, die sich selbst
im Alter derjenigen befinden, auf deren Interessen und Be­
dürfnisse eingegangen und wo neue entwickelt v/erden sollen*
-  Bio ehrenamtlichen Leitungen von Jugendklubs/-zimmern müssen 
lornen, verantwortungsvoll mit den ihnen übertragenen materiellen 
und finanziellen Ponds umzugehen*
-  die tragen 7cranteerturg gegenüber den verschiedensten Partnern, 
wenn es g ilt , größere kulturelle Veranstaltungen absusiohem 
(s*3* gegenüber der Volkspolizei, KCJD, Urania, Handel, Gastro­
nomie, Kraftverkehr usw.) .
" ; i<- sind Partner für betriebliche, kommunale und gesellschaft­
liche Leitungen. Getroffene Absprachen und Festlegungen müssen 
zuverlässig realisiert werden, ^unib bekommen die Jugendklub­
leitungen Kontakt mit den verschiedensten Prozessen der be­
trieblichen, territorialen und gesellschaftlichen Leitung und 
Planung, mit der sozialistischen Demokratie.
Viole ehemalige ehrenamtliche Jugendklubfunktionäre üben heute 
verantwortungsvolle Punktionen in den verschiedensten Bereichen 
Jas gesellschaftlichen Lebens aus. die fühlen sich heut© -  be­
dingt durch ihre eigenen Erfahrungen -  mitverantwortlich für die 
Verbesserung der Freizeitangebote und -möglichkeiten der Land­
jugend und nehmen aktiv Einfluß auf die Förderung und Befähigung 
der oft sehr jungen Klubleitungen. Leben vielen anderen Personen 
soll hier nur auf die Bolle de© Bürgermeis ters verwiesen werden. 
Lahe su die Hälfte der jungen Genossenschaftsbauern und Arbeiter 
nennen den Bürgermeister an erster stelle, wenn es um die Per­
sonen geht, die sieh auf dom Gebiet der Preizeitgeataltung der 
Jugend verdient machen.
Die meist an aktiven Mitarbeiter, ständigen Mitglieder und Besu­
cher von Jugendklubs/-zimmern der FDJ sind Jugendliche im Alter
zwischen 14 und etwa 20/22 Jahren* Schüler, Lehrlinge, junge 
Facharbeiter. In nahezu der Hälfte der JugendklubsZ-zisraer 
auf dem Lande nutzen sowohl ältere Schüler, Lehrlinge als auch 
junge Facharbeiter die Angebote zur Freizeitgestaltung« Es 
zeigt sich jedoch auch in einigen Jugendklubs/-zimmern die Ten­
denz, daß sie überwiegend nur von einer Altersgruppe genutzt 
ward®, Etwa ein Viertel der Land jugendlichen sind der Meinung, 
daß der Jugendkluh/-einmar sich in seiner Arbeit überwiegend 
nur auf die ä lter®  Schüler konzentriert, und 22 Prozent geben 
als Sielgruppe nur die Lehrlinge an. Damit zeigt sioh die Ten­
denz, daß heute noch in v ie l®  Landgemeinden günstige Voraus­
setzungen für die gemeinsame Freizeitgestaltung der gesamten 
Dorf jugend verschenkt werden. Dieser Zustand erscheint beden- 
kenswert, da auf dem Lande - im Unterschied zur Stadt — kaum
mehrere alternative Wohlmöglichkeiten zur Verfügung stehen.
Lin Teil dor Jugendlichen nutzt deshalb die Einrichtungen nicht. 
Künftig kommt es stärker darauf an, über den Jugendklub bzw* 
das Jugeirl Zimmer die gesamte Dorf jugend onsuspreohen. Diese 
Freizeiteinrichtuog darf nicht nur für wenige zur ständigen 
Ireiseltephäre werden, sondern sie muß sich allen Jugendlichen 
sirwondc-n. Daß dies heute noch nicht überall dor Fall ist, zeigt 
sich an der Tatsache, daß weniger als 40 Prozent der Land jugend­
lichen Interesse an der Mitarbeit im Jugendklub bzw. -zinaaer 
der PDJ üußem. Hier deuten sich noch Disproportionen zwischen 
den realen Möglichkeiten für Freizeitangebote und der Hutzung 
durch die gesamte Dorfjugend an. Dort, wo diese Disproportio­
nen nicht vorhanden sind, sind die Jugendklubs oft kulturelles 
und jugendpolitisches Zentrum des Dorfes. In der Leitung die­
ser Klubs befindet sich ein Abgeordneter mit FDJ-Man&at, der 
sich für die Belange Gleichaltriger einsetst. In dies®  Ge­
meinden unterstützt der Bürgeraelater "seine" Jugendlichen, 
steht ihnen bei der Lösung von Problemen zur Seite. Die Jugend­
lichen ihrerseits entwickeln vielfältige Initiativen zur Ver­
schönerung dos Dorfes und zur Unterstützung dor Landwirtschafts­
betriebe,
Unsere untersuohuugsargebnisse belegen, daß die Jugendklubs der 
FDJ und die Jugendzimaor bedeutungsvolle und unentbehrliche 
Einrichtungen für die Freizeitgestaltung junger Mensch® sind«
Der Einfluß und die Wirksamkeit des sozialistischen Jugendver-
Bandes hat spürbar zugenomneit * la  Unterschied zu vielen Jugend­
klubs in den Jtädten, die sich speziellen Bedürfnissen der Ju­
gend zuwenden (z.B. Jugendklubs der FLJ an Volkseigenen Betrie­
ben, Theatern, Museen, an staatlichen Kultur- und Klubhäusern 
usw.), haben die Klubs auf dem Lande die Aufgabe, solche kul­
turellen Interessen und Aktivitäten mit ihren Mitteln und Mög­
lichkeiten zu entwickeln» zu fördern und zu verwirklichen, die 
die ganze Weite und V ie lfa lt des kulturellen Lebens umfassen 
(vg l. Voß) • Das ist ein hoher Anspruch, wenn man an die spezi­
fischen Bedingungen auf dem Bande denkt • Angesichts der Tatsa­
che, daß im Gesamfeaaßstab unserer Republik ©in© nicht geringe 
Anzahl von Gemeinden unter 100 Einwohner haben und die üahl der 
Gemeinden unter 500 Einwohner noch 3400 Gemeinden beträgt, be­
sitzt die Gemeinschaftsarbeit zwischen allen gesellschaftlichen 
und betrieblicher. Leit urigen großes Gewicht. Das betrifft sowohl 
dis Gemcinochaitsarbeit in der jeweiligen Gemeinde als auch die 
zwischen den Dörfern einer Gemeinde und zwischen den Gemeinden.
Jugendklubs der - Jj auf dem Land© können nur dann langfristig  
erfolgreich arbeiten, wenn sich alle dafür verantwortlieli fiü:i~ 
len, wenn man die Vorteile der engen "sozialen Kooperation" ef- 
fekiiv nutzt. '. 1. Untorsttttzimg 'er I'reizeitgos ialiunj ’nrhh 
die Lcndwirtschafts-, Industrie- und Dienstleistungsbetriebe 
in den Orten, «•„. ihre jungen 3©cak£ftIgten wohnen» ste llt eine 
wichtige "Invo.-:: iltion" sin* Reproduktion ihres juger.fliehen Ar­
beitsvermögens v.or, dl© Arbeitspendler verbringen die- reiste 
Leit in ihrer Wohnorten* Von den Bedingu:-.;gön in Ion oln..orten 
hängt es überwiegend ab, in welchem Maße eich die fohnortver- 
bundenheit heruuebildet und damit die Betriebnverbundonlieit 
wächst, Den Be trieben, In s titu tion en  .und Jkaricbtungcm in den 
ftadten darf ee hicht gleichgültig sein, unter welchen Bedin­
gungen ihre jungen Arbeitskräfte aus den umliegenden Dörfern 
Ihre Freizeit verbringen. Möglichkeiten zur Unter Stützung gibt 
cs viele# Denkt, man in diesem Zusammenhang nur an nie Arbeit 
eines Jugendklubs der l'DJ in den Dörfern. Die oftmals 16- bis 
20jährigen Lcituugtaaitglieder müssen in Vorbereitung kulturel­
ler Veranstaltungen mit Referenten, Künstlern, ilanuelaa inrieh« 
tungen usw. kooperieren, sie müssen die Ordnung, Sauberkeit 
und Sicherheit in den Klubs garantieren, und sie müssen letzt­
endlich mit größeren finanziellen I'ondo umgehen können. Das
sind hohe Anforderungen, die von den "jungen" Jugendlichen zu 
realis ieren  sind. In  den Dörfern is t -  im Unterschied zu dem 
Städten -  der Kreis derjenigen Partner beschränkt, der Ihnen 
dabei als In s titu tio n  oder Experte "vor Ort" Unterstützung ge­
währen kann. Insofern wächst in  den Dörfern die Verantwortung 
derjenigen für die Freizeitgestaltung dar Jugend, die zu den 
verschiedensten Aufgabengebieten aussagefählg sind bzw* sich 
schneller out sprechenden 11 ph#fi n/H q machen
können. Es wäre h ier beispielsweise an den Buchhalter, die Lei­
te rin  der Verkaufsstelle, den J u s titia r, den Arzt oder die Ge­
meindeschwester u.v.a.m. zu denken, die Anleitung, Unterstüt­
zung, Ratschläge geben können. YYenn sich a lle  für die Jugend 
verantwortlich fühlen, ih r bei der Lösung von Problemen zur 
Seite stehen, kommen letztendlich nicht nur Vorteile für die 
Jugend sondern für das gesamte Dorf zum Tragen, die viele kul­
turelle Hoch teile gegenüber der Stadt abbauen helfen*
Sine genaue Kenntnis der Freizeitintere3oen der Jugendlichen 
h ilft , interessenrelevante Ireizeitmöglichkoiten zu schaffen. 
Erfahrungen von guten Jugendklubs dor FDJ zeigen dabei folgen­




4. Interessengruppen mit Unterstützung a lle r gesellschaftlicher 
Organisationen und staatlichen Leitungen unter Fürhung der 
FDJ -Lei tungon an die Interessenrealisierung heranführen.
Für die Ermittlung der Freizeit Interessen der Jugend bieten sich 
auf dem Lande günstige Möglichkeiten, günstigere als in der 
Stadt. Aufgrund der Überschaubarkeit der sozialen Beziehungen 
kennt nahezu jeder jeden, v/eiß man um die speziellen Kenntnis­
se und Fähigkeiten nahezu jedes Dorfbewohners• Das ermöglicht 
eine gute Übersicht über die Interessen der jungen Dorfbewoh­
ner. Gleichzeitig haben die Leitungen des Jugend V e rb u n d e s  gute 
Möglichkeiten, geeignete Kader für die Leitung der Interessen- 
oder Arbeitsgemeinschaften zu finden.
Die engagiertesten Jugendlichen müsa® dann zuaamengefaßt wer- 
d®, um Bothre Aus strmhlungskraft auf die anderen Jugendlich®
der Gemeinde au erhöhen«.'. *
Diese Vorgehensweise ste llt  eine Möglichkeit dar# um die noch 
vorhandenen Widersprüche zwischen den geistig-kulturell®  In­
teressen der Landjugend und d®  Möglichkeit® zu ihrer Reali­
sierung zu überwind®. Wie die Erfahrung® aus Dörfern imri ÜQ» 
nossenschaften mit einem gut funktionierend® geistig-kultu­
r e l l®  Leben leh r® , kann es dann stabil ®twiokelt werd®, 
wenn viele Jugendliche aktiv oinbezogen sind. Iba das zu errei­
ch®, bedarf es v ie lfä ltiger Maßnahmen« Aus Gespräch® mit Ju­
gend -  und Kulturfunktionären ist zu ®tnehmen, daß wir dazu 
einen breiten Kreis v ®  Verbündet® suchen müsa®i vom Bürger­
meister bis zum LPG-Yorsitzenden# dem Lehrer, dem Angehörigen 
der landwirtschaftlich® und nichtlandv/lr tscliaftliohan In te lli­
genz im Dorf usw* Nicht zu vergoss® se i®  an dieser Stelle die 
Gastwirte in d®  Dörfern. Das Dorf verfügt in der Regel über 
keine arbeitsteilig®  Institution® und professionell® Kräfte 
zur inhaltlich® Gestaltung und Organisation des geistig-kul­
turellen Lebens. Die geistig-kulturellen Aktivität® des ehe­
maligen Dorfochullehrers verlagerten sich in v ie l®  Fällen mit 
der Bildung der Zentralschulen aus dem Dorf, so daß eine we- 
s®tliche personell© Voraussetzung für verschiedene laienkünst­
lerische Tätigkeit® im Dorf (Rezitatorengruppe, Chor, Laien­
spiel, Blaskapelle usw.) wegfiel. Damit erhielt das ehrenamt­
lich geleitet© Jugendlimmer/der Jugendklub der FDJ und der 
Dorfklub eine zentrale Bedeutung. Künftig müssen pot®tielle  
Kader für die Kulturarbeit noch intensiver auf gespürt werden. 
Dazu gehört u.a. auch, daß die jungen Absolventen v ®  Fack- 
und Hochschul® bei ihrer Ankunft an ihrer neu® Wirkungsstät­
te nicht nur von der betrieblich® Leitung empfang® werden, 
sondern daß auch die Leitung® der FD J-Gr und Organisation und 
des Jugendklubs sowie die ehrenamtlich® kulturell®  Leiter 
anwesend sind. Die reichhaltigen kulturellen Erfahrungen tau- 
s®der Kader, die an d ®  Fach- und Hochsehul® gesammelt wur­
den, ihre vielfältigen Interessen und Hobbys müss® auch für 
die neue Wirkungsstätte erschloss® werd®. Die künftig® Ab­
solventen landwirtschaftlicher Fachrichtung® so llt®  bereits 
®  der Ausbildungsstätte auch auf ihre gesellschaftliche Auf­
gäbe als ehrenamtliche Kulturfunktionäre vorbereitet werden« 
Dafür bieten die guten Erfahrungen, die an vielen Universitä­
ten und Hochschulen mit dem Kulturpraktikum der Studenten ge­
sammelt wurden, eine wichtige Voraussetzung (vg l* Junge Gene­
ration 9/1983)*
ln  Zukunft müssen stärker als in  der Vergangenheit a lle  jene 
Bedingungen und Möglichkeiten auf gespürt werden, die sich als 
unersetzlicher V o rte il des Dorfes erweisen« Zu diesen V ortei­
len gethör«a beispielsweise die sozial«! Beziehungen zwischen 
den Menschen, die ausgeprägte IIachber schuftahllfe, die Unkom­
p liz ie rth e it bestirnter Formen der sozialistischen Demokratie, 
die besondere Bindung an die Hatur und Tierw elt, die besonde­
ren Formen den Zusammenlebens mehrerer Generationen und die 
geringere Belastung durch bestimmte Unweltbedingungen.
Die natürliche Urlebniswelt und das große Kommunikationsbe­
dürfnis sind wichtige Ansatzpunkte für die Gestaltung des gei­
stig-kulturellen Lebens auf dem lande«
Bin großes Betätigungsfeld ergibt sich auch aus der individuel­
len Motorisierung der Landjugend* Eior gibt es ausgeprägte In­
teressen unter den männlichen Jugendlichen« Auch traditionel­
le Massenfeste (Erntefest®, Karneval, Ausgestaltung von Hoch­
zeitsfesten, Jugendweihefeiern, ßoameriostc, Parkfeste usw.) 
bieten -  zwar nur für begrenzte Zeitabschnitte -  intensive Be­
tätigungsmöglichkeiten für die jungen Dorfbewohner« Hierbei 
ist es egal, wo mm sieh betätigt -  ob in der Schule, im Dorf- 
klub oder im Jugendklub der FDJ* Es kommt nur darauf an, daß 
die gesellschaftlichen Organisationen noch stärker zusammen­
finden und daß die Jugend in gebührendem Maße einbesogen wird* 
Hierbei muß der Jugendverband seine Führungsfunktion besser 
wahraehmen« Die Jugendlichen können Mitglieder verschiedener 
Parteien und Organisationen sein, wie DDF, DFL, FDGB, Urania, 
DTSB, OST, Dl uv, Freiwillige Feuerwehr, VKBK, Anglerverbaad, 
Kulturbund, Agrorwissenschaftlieho Gesellschaft usw* Aus die­
ser Vielfa lt erwachsen zugleich die Partner für die Organisa­
tion eines vielfältigen geistig-kulturellen Lebens*
Als Beispiel sei hier nur der Kulturbund angeführt (der Kultur­
bund und Urania werden übrigens nur von sehr wenigen Landju­
gendlichen als Partner für ihre Freizeitgestaltung angesehen).
Für Jugendliche eignen sich besonders folgende Freundeskreise,
Interessengemeinschaften, Zirkel oder Fachgruppen wie
• Film, Literatur, Rockmusik
-  Begionalgeschichte, Beiaatgeschiehte, Ortsohronik
• Volkskunde, Mundartforschung
• Bau- und Denkmalspflege
• Landeskultur und Haturechutz
• Umweltschutz
. Omitologie, Vogelschutz
• Wandern und Touristik*
Der Kulturbund ist heute jedoch überwiegend eine "Erwachsenen- 
Organisation" • Die Jugendlichen finden zu ihm schwer Zugang.
Berücksichtigt man die Erkenntnis aus X^reiseit Untersuchungen, 
daß die tägliche Freizeitgestaltung überwiegend am Wohnort vo ll­
zogen wiru, verdienen diejenigen Dörfer besondere Aufmerksam­
keit, in denen nur wenige Einwohner und Jugendliche ansässig 
sind. Verständlicheresise ist gerade unter diesen Bedingungen 
das Bedürfnis nach Geselligkeit und interessanter, erlebnis­
reicher Freizeitgestaltung besonders groß« Deshalb brauchen 
wir auch in jedem Ort, in dem Jugendliche wohnen oder ansässig 
werden sollen, eine geeignete Begegnungsmöglichkeit (Jugend­
klub/ «zimmer der FDJ), Das Vorhandensein dieses kulturellen 
Zentrums und Treffpunktes der Jugend ist eins grundlegende Be­
dingung für ein jugendrelevantes geistig-kulturelles Leben«
Die Anzahl dieser Einrichtungen hat sich in den letzten Jahren 
bedeutend erhöht* Jetzt treten Fragen der inhaltlichen Gestal­
tung der Arbeit in den Vordergrund«
